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II. Verordnungen, Beschliisse und Kreisschreiben
betreffend das Volksschulwesen,

4 1 Lehrplan fiir die Primarschulen des Kantons Luzern. (Vom 11. September
1911) _

Vorbemerkungen.

1. Das Erziehungsgesetz gestattet laut § 7 folgende vier Organisationen
der Primarschule:

a. 7 Jahreskurse mit je 40 Schulwochen;

b. 6 Jahreskurse mit je 40 Schulwochen, und
1 Winterkurs mit je 20 Schulwochen:

¢. D Jahreskurse mit je 40 Schulwochen, und
3 Winterkurse mit je 20 Schulwochen;

d. fiir alpwirtschaftliche Gegenden eine besondere Organisation. Die Total-
schulzeit mufl 250 Schulwochen hetragen.

Der Ubertritt aus einer Schule mit Jahresklasse in eine solche mit Halb-
jahresklassen wihrend des Schuljahres ist nur solchen Schiilern gestattet, deren
Familie ihr Domizil dauernd in einen andern Schulkreis verlegt.

2. Der Lehrer hat vor Beginn des Schuljahres einen Stundenplan und fiir
jedes Fach spezielle Lehrginge aufzustellen. Dieselben sind dem Bezirksinspektor
zur Genehmigung vorzulegen. Der Lehrer ist ferner zur Fiihrung des Unter-
richtsheftes verpflichtet. Lehrgiinge, Unterrichtsheft und Absenzenverzeichnis
miissen in der Schule jederzeit aufliegen. Der Stundenplan ist im Schulzimmer
anfzuhiingen. :

3. Fiir jede Schule ist ein Tagebuch zu fiihren, in welchem die wichtigsten
Ereignisse im Schulleben mit Weglassung aller perstnlichen Bemerkungen ein-
zutragen sind (Schulanfang und Schulpriifung, Besuche, Ferien, Stellvertretungen,
Krankheiten, Feste ete.).

4. Die obligatorischen allgemeinen und individuellen Lehrmittel, sowie das
Minimum der Veranschaulichungsmittel werden vom Erziehungsrate verordnet.
Andere oder weitere individuelle Lehrmittel diirfen nur mit- seiner Bewilligung
eingefiihrt werden. :

Die obligatorischen allgemeinen Lehrmittel miissen in jeder Schule in gutem
Zustande und in geniigender Zahl vorhanden sein.

5. Der Donnerstag ist fiir alle Klassen frei. Der Unterricht kann im Sommer-
halbjahre an Nachmittagen auf zwei Stunden beschrinkt werden. Fiir die Stadt
Luzern gilt eine besondere Verordnung.

6. Die Madchen der zweiten und der folgenden Klassen sind wegen der
Arbeitsschule wochentlich einen halben Tag vom Unterrichte zu dispensieren.
Die Knaben erhalten wihrend dieser Zeit Unterricht im Turnen und in der
Geometrie.

7. Der Unterricht beginnt von Mitte November bis Mitte Februar morgens
813 Uhr. Zwischen dem vor- und nachmittigigen Unterrichte mufl eine Pause
von 1—2 Stunden gemacht werden. Wenn auf den Halbtag drei Unterrichts-
stunden verlegt sind, so ist eine Pause von 10 Minuten einzufiigen, wihrend
welcher die Kinder ins Freie gehen. Die Pause mufl bei mehreren Schulen des-
selben Schulortes gleichzeitig stattfinden.

Schulen mit weitem Schulwege machen eine kiirzere Mittagspause, beginnen
morgens die Schule etwas spiter und schliefen dieselbe abends friiher.
8. In Gesamtschulen diirfen, insofern es die Natur des Lehrgegenstandes

erlaubt, zwei oder mehrere Klassen zu Unterrichtsabteilungen zusammengezogen
werden. Im Rechnungsunterrichte darf eine Zusammenziehung nicht stattfinden.
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Fiir die untern Klassen konnen Lehrschiiler verwendet werden. Alle Klassen
sollen in jeder Unterrichtsstunde unmittelbaren Unterricht erhalten.

9. An Schulorten mit mehreren Schulen darf unter der Lehrerschaft ein
Ficheraustausch stattfinden, oder es kann fiir Schinschreiben, Zeichnen, Turnen
und Gesang ein Fachlehrer bezeichnet werden.

10. An Gesamtschulen und stark bevilkerten Schulen kann mit Genehmi-
gung des Erziehungsrates fiir die zwei untern Klassen der alternierende Unter-
richt eingefiihrt werden.

11. Die Lehrtitigkeit soll sich nicht blof auf Beibringen von Kenntnissen
beschriinken, sondern aller Unterricht soll erziehend wirken.

12. Der Lehrplan bezeichnet die maximalen Forderungen. Bei ungiinstigen
Verhiltnissen kann die Erziehungsbehorde eine Reduktion des Stoffes gestatten.

13. Fiir Schulen mit spezieller Organisation ist der Lehrstoff in analoger
Weise auf die betreffenden Klassen zu verteilen. Die Stoffverteilung bedarf der
Genehmigung des Erziehungsrates.

14. Der Lehrer hat jeweilen auf Schluf eines Schulkurses jedem Schiiler
die Noten zu erteilen. . Dieselben sind ins Tagesverzeichnis und in das betref-
fende Zeugnishiichlein einzutragen. Dem Elternhaunse sind ferner alle Monate
die Noten iiber Fleil, Fortgang und Betragen der Schiiler zuzustellen.

15. Beim Wegzug eines Schiilers in eine andere Gemeinde hat der Lehrer
des frithern Schulortes dem Lehrer resp. Schulvorstande des neuen Schulortes
die Ausweisschriften sofort zu iibersenden.

16. Das Familienhaupt ist bei Strafe verpflichtet, beim Wohnungswechsel
seine Kinder abzumelden und beim Lehrer resp. Schulvorstande des neuen Schul-
ortes innert 24 Stunden wieder anzumelden.

I. Religionsunterricht.

Fiir die Erteilung des Religionsunterrichtes sorgen die Pfarrgelsthchen der
betreffenden Konfessionen, wofiir ihnen das Schullokal und durch den Stunden-
plan die notige Zeit emgeraumt wird. Dieselben konnen Lehrer, welche sich
hierzu bereit erkliren, zur Aushiilfe herbeiziehen. Auf eine besondere Entschidi-
gung haben die letztern keinen Anspruch (§ 4 des Erziehungsgesetzes).

Wenn nicht der Lehrer, sondern die Pfarrgeistlichkeit den Religionsunter-
richt erteilt, so sind die bet.reﬁenden Religionsstunden gleichwohl in den ordent-
lichen Stundenplan aufzunehmen.

Die Lehrpline und die Lehrgiinge sind von den kirchlichen Behorden zu
entwerfen. Dieselben sind den Lehrern, welche bei Erteilung des Religionsunter-
richtes mitwirken, zur Verfiigung zn stellen.

IL. Sprachunterricht.‘
Allgemeine Bemerkungen.

1. Von der zweiten Klasse an ist fiir Lehrer und Schiiler die Schrift-
sprache Schulsprache. Das Kind ist stufenmiiffig in dieselbe einzufiithren. Das
im Dialekt Gesprochene muf in die Schriftsprache umgesetzt werden. In den
obern Schulstufen darf der Dialekt nur noch herbeigezogen werden, sofern er
zur Erklirung einzelner Ausdriicke und zur Befestigung in der nchtngen Aus-
sprache und der Orthographie notwendig ist. Der Unterschied zwischen Schrift-
sprache und Mundart mull den Schiilern klar gemacht werden.

2. Der Lehrer befleife sich einer moglichst reinen und richtigen Aussprache
und Satzbildung. Er dringe auch beim Schiller auf eine richtige Aussprache
der einzelnen Laute, auf richtige Betonung, Dehnung und Schirfung. ,

3. Die Schiiler sollen stets in ganzen Sitzen antworten. Die Fragen smd_
an alle Schiiler zu richten.

4. Die Schiiler sind zum selbstindigen Sprechen anzuregen. Auf der Ober-
stufe verlange man eine zusammenha.ngende Wiedergabe des behandelten Stoftes_f
in eigenen Worten. :

\



Kanton Luzern, Lehrplan fiir die Primarschulen. 161

5. Unrichtige Antworten sind kurz zu verbessern. Der Lehrer helfe:dem
Kinde nie zu einer Antwort durch mechanisches Anfa.ngen eines Satzes oder
Wortes.

6. Der Sprachunterricht vermittle dem Kinde Sprachfertlgkem und Sprac“h»‘
verstdndnis. Die Unterrichtsstoffe sind so auszuwihlen und zu behandeln, daf
die Kinder zum Guten und Edlen angeregt und ihnen richtige Grundsiitze und
Anschauungen fiir das Leben vermittelt werden. Spraehblldung ist daher vor
allem Geistes- und Charakterbildung.

7. Im Anschauungsunterricht wiihle der Lehrer die Stoffe aus dem Anschau—
ungs- und Lebenskreise der Kinder.

8. Die Gegenstinde sollen, wenn immer moglich, in natura, sonst aber in
guten Bildern vorgefiihrt werden. Man beachte bei der Auswahl des Stoffes
besonders die Jahreszeiten. Die Besprechung hat die interessantesten Sachen
des Gegenstandes hervorzuheben und kann nicht erschipfend sein.

9. In jeder ersten Klasse soll eine Lesemaschine mit geniiglich Druckbueh—'
staben vorhanden sein. Der Lehrer soll iiberdies die Druckschrift schreiben:
kinnen und viele Leseiibungen in Druckschrift an die Wandtafel schreiben.

10. Von der zweiten Klasse an sind die schriftlichen Arbeiten mit guter,
schwarzer Tinte in ein Heft (Blitter) einzutragen. Die Lineatur entspreche der-
jenigen der Schonschreibhefte. Alle Eintragungen sind zu datieren. Die Fuh-
rung von Reinheften ist untersagt.

11. Alle schriftlichen Arbeiten sind vom Lehrer gemssenhaft und genau zu:
korrigieren. Die Korrektur geschehe mit roter.Tinte unter Anwendung von
Korrekturzeichen. Jeder Aunfsatz ist vom Lehrer zu zensieren. Die Besprechung
erfolge nach dem vom Lehrer gefiihrten Korrekturhefte vor der ganzen Klasse.
Der Schiiler korrigiert, soweit dies moglich ist, die Fehler selber im Texte. Der
Aufsatz ist das Bild der Schule. Er zel,gt dem Lehrer, wo es in seiner
Schule fehlt. Die fehlerhaften Worter und Sdtze geben das 'Material zu Dik--
taten, welche sich an die Korrektur des Aufsatzes anschliefen. Der 0rthograph1e
ist ganz besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

12. Der Stoff zum Aufsatzunterrichte ist aus dem gesamten Schuluntemchte
dem Leben der Kinder in Haus, Schule, Kirche, Feld, Wald ete. zu entnehmen.
Selbstgesehenes und Selbsterlebtes ist darzustellen. KEs sollen konkrete, nicht
abstrakte Themata zur Behandlung kommen. Auf der Oberstufe ist auch der
freie Aufsatz zu iiben. i '

13. Dem Briefe und der Postkarte ist besondere Aufmerksamkeit zu schen-
ken. Diese sollen besonders im Anschlusse an Geschiftsfille und Vorkommnisse
in der Familie und im &ffentlichen Leben ausgefertigt werden.

14. Der Grammatikunterricht darf nicht vernachlissigt werden. Er-
soll das Lesebuch (auch Aufsatzkorrektur) zum Ausgangspunkte nehmen. Zu-
erst die Sache, dann die Regel, welche der Schiiler selbst zu finden hat. Die
Satzanalyse hat das praktische Sprachverstindnis zu férdern.

'15. Beim Schreiben soll auf eine richtize Korperhaltung, auf eine ncht]ge'
- Haltung der Hand und des Griffels (Bleistift, Feder) gedrungen werden.

Organisation a.

1. Klasse.
Em.fuhmng in die Schriftsprache. Diese wird allm'si.hlicl_l Schulsprache.

1. Miindliche Sprachiibungen.

‘a. Anschauen, richtiges Benennen (in Ein- und Mehrza.hl) und Ordnen (nach_
verwandtschaftlichen Merkmalen) der Gegenstinde in Schule, Haus und Um--
gebung. Betrachten, Beschreiben und Vergleichen der bekanntesten Gegenstinde
aus obgenannten Anschauungskreisen. Dieselben werden aber nicht nach einem
bestimmten Schema besprochen. Das, was den Kindern am Gegenstande zuerst
in die Sinne fillt (Form und Farbe), soll anderm vorangehen.

11
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b. Erzihlungen, welche im Anschlusse hieran zur Veranschaulichung sitt-
licher Eigenschaften dienen. \ e

Der Lelirer soll gut vorerzihlen, erkliren und abfragen. Die Kinder er-
zahlen in der Mundart nach. Der Grundgedanke soll den Kindern, wenn mdg-
lich, in der Form eines Spriichleins beigebracht werden. Einige Spriichlein und
kleinere Gedichte sollen auswendig gelernt und frei vorgetragen werden.

c. Kenntnis der Hell- und Leiselaute; Unterscheidung der Dingwirter; Deh-
nung und Schirfung; Ubungen im Silbentrennen.

2. Lesen.

«. Voriibungen. — Ubungen des Ohres und der Sprachorgane, vorgespro-
chene und anschaulich erklirte Begriffsworter rein lautiert nachsprechen, die
Wearter in Silben, die Silben in Laute auflisen und aus diesen Elementen
das Ganze schnell und richtig zusammensetzen. — Einzelnes und chorweises
Nachsprechen und Benennen des Lautes. — Zuerst werden. die Grund-, Um-
und Doppellaute und dann die Leiselaute als Nach- und Vorlaute eingeiibt.

Die Voriibungen als selbstindige Elementariibungen sollen nicht
iiber drei Wochen ausgedehnt werden. Sie begleiten hingegen den Schreiblese-
unterricht wihrend des ganzen Kurses.

b. Lesen. — 1. Lesen der kleinen und grofen Schreib- und Druckbuch-
staben in der Ordnung ihrer Schwierigkeit. Die Schreib- und Druckschrift wird
gleichzeitig eingeiibt. i

2. Anwendung und Ubung derselben an Wortern, Sitzen und Lesestiicken.
Lesen von der Schiefertafel, Wandtafel, in der Fibel und mit der Lesemaschine.

Das Lesen geschehe langsam, die einzelnen Laute auseinanderhaltend, nicht
getrennt, rein lautiert.

3. Schreiben.

a. Voriibungen. — Voriibungen des Auges und der Hand zur Befihigung
der Schiiler, die Formelemente mittelst wirklicher Anschauung richtig aufzu-
fassen, sicher darzustellen und zu verbinden. Sie bestehen:

1. In Kenntnis der Richtungen rechts, links, oben, unten ete.

2. Im Halten der Tafel, der Hand und des Griffels (Bleistift, Feder).

3. Im Zeichnen von Punkten, Ziehen von wag-, senkrechten und schiefen
Linien; Verbinden derselben zu Winkeln; Zeichnen von Gegenstinden.

4. Im Einiiben der gebogenen Linien zur Bildung von Buchstaben. Aui-
fassen der Formelemente an geeigneten (Gegenstinden und Darstellen auf Wand-
und Schiefertafel (Papier), Besprechen, Nachbilden im Takte in der Luft, aunf
Wand- und Schiefertafel (Papier); Korrektur.

b. Schreiben. — 1. Schreiben der kleinen und grofen Buchstaben des
Alphabets. — Zuerst Vornahme der Formelemente, dann der Buchstaben. Be-
sprechen, Nachbilden in der Luft und auf der Wand- und Schiefertafel (Papier).

2. Schreiben der Namen von Dingen in der Ein- und Mehrzahl. Bilden von
kurzen Sitzen. Schreiben diktierter Worter und kleiner Sitze.

3. Abschreiben (iiberwachen, nicht abmalen).

4. Zifferschreiben. :

5. Umsetzen der Drucksehrift in die Schreibschrift. Die Buchstaben werden
einzeln vorgefiihrt, vorgeschrieben, die geschriebenen mit den gedruckten ver-
glichen, dann umgesetzt.

Fiir die Form der Buchstaben sind die Vorschriften in den obligatorischen
Lehrmitteln maBgebend. Es kann auch auf Papier geschrieben werden.

2. Klasse.
Die Schriftsprache ist Schulsprache.
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1. Miindliche Sprachiibungen.

a. Wie in der ersten Klasse, jedoch mit etwelcher Erweiterung. Einiibung
und Anwendung aller Grundformen des einfachen Satzes; Ubung des erweiterten
und des zusammengezogenen Satzes. Anwendung des letztern bei der Bespre-
chung einzelner Gegenstinde. ‘ ~ s

b. Rein lautiertes Nacherzihlen behandelter Erzéihlungen. Memorieren von
Spriichen und kleinen Gedichten.

¢. Kenntnis der Buchstabennamen. Buchstabieren ist zu iiben. Ubungen im
Trennen der Worter, in Dehnung und Schirfung. '

d. Unterscheidung des Ding-, Gesehlechts- und Eigenschaftswortes. Ein-
und Mehrzahl. Steigerung des Eigenschaftswortes. Attributive und priadikative
Anwendung desselben.

e. Besprechen und Erkliren von 20—30 Musterstiicken. Ubungen im Er-
zihlen.

, 2. Lesen.

a. Lesen der im Anschaunungsunterrichte behandelten Wartergruppen und
der dariiber gebildeten schriftlichen Arbeiten. '

b. Langsames, rein lautiertes Lesen von 20—30 Sprachmusterstiicken, welche
vorher miindlich behandelt worden sind. Sicheres, rein lautiertes Lesen ist an-
zustreben. . :

¢. Chorlesen zum Zwecke reinen Lautierens und sinngeméfen Betonens. Der
,Sehulton” ist energisch zu bekiampfen. ;

3. Schreiben.

@. Schreiben der Namen jener Gegenstinde, welche im Anschauungsunter-
richte behandelt worden sind. Kin- und Mehrzahl. Silbentrennung.

b Séhreiben einfacher und zusammengezogener Siitze, welche in den for-
mellen ‘Sprachiibungen behandelt worden sind.

¢. Schreiben nach Diktaten (viel iiben).

d. Beschreibungen im Umfange bis zu fiinf Fragen, vorbereitet durch den
Anschauungsunterricht. Schreiben ganz kurzer Erzihlungen nach Merkwortern
und Ilostrationen.

Besondere Ubungen im Schonschreiben. — Vierlinierte Hefte.
— Arm-, Gelenk- und Fingeriibungen begleiten das Schreiben der kleinen und
grofen Buchstaben der deutschen Kurrentschrift. — Vorschreiben an der Wand-
tafel, Besprechen, Taktschreiben und Korrigieren. Anwenden in Silben und
‘Wirtern. — Zifferschreiben:
3. Klasse. — 1. Miindliche Sprachiibungen.

a. Eingehendere Besprechung von Gegenstinden aus dem Umkreise der
Gemeinde: Gehdft, Dorf, Strallen, Wiesen, Wald, Berg, Tal, Gewiisser; Pflanzen
und Tiere. Menschliche Beschiftigungen und beziigliche Orte und Einrichtungen:
Kirche, Schulhaus, Werkstdtten, Miihlen, Sdgemiihlen, Fabriken etc. Zusammen-
fassen der Urteile zu kleinern Beschreibungen unter Anwendung des einfachen,
des einfach erweiterten, des zusammengezogenen und zusammengesetzten Satzes
‘zur ‘Aushildung eines-sichern Sprachgefiihls. Anwendung der Frageform. Ein-
tonigkeit ist zu meiden. et '

b. Aus der Heimatkunde kommen zur Behandlung: Die Himmelsgegenden,
das Schulhaus und dessen niichste Umgebung, Dorf, Dorfgelinde, Talgelinde,
Bergabhiinge, Bach, Gemeinde, die Bevilkerung, Beschiiftigung der Bewohner,
- Plan-des Schulhauses und der Gemeinde. Gemeindegrenzen. Das betreffende Blatt
- des Siegfried-Atlas, 1 : 25,000, soll beniitzt werden.

¢. Behandlung von 20 —30 Sprachmusterstiicken zur Fiorderung des richtigen
Verhaltens der Kinder gegen Gott, die Mitmenschen — besonders die Eltern —
und die Natur, sowie zur Bildung der Sprachkraft. Dieselben sollen gut vor-
erzéhlt, dann gut vorgelesen, nacherziihlt, logisch betrachtet und gelesen werden.
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d. Auswendiglernen und Vortragen- von Spriichen und Kkleinen Gedichten.
Vortragen Kleiner Lesestiicke im Chor.

. Geldufiges Erzihlen des Gelesenen. Zusammenfassen der Erzahlung An .
einige Sitze. Es ist besonders auf richtiges, rein lautiertes Sprechen zu achten..

f. Wiederholung der bisherigen sprachlichen Belehrungen. Trennung def:
Woirter ; Buchstabieriibungen ; Dehnung und Schérfung ; Anwendung der gebriunch-
lichsten Satzzeichen. erderholung der schon bekannten Wortarten. Dazu das
Tatwort und das personliche Fiirwort. Kenntnis der drei Hauptzeiten; Mitver-
gangenheit und einfache Vergangenheit. Abwandlung des Tatwortes in ‘diesen -
Zeiten. Umbilden von Lesestiicken in Hinsicht auf Person, Zahl und Zeit.

Anfertlgung kleiner Briefe und Nachbilden lelchter Erzahlungen nach
\Ierkwortem und Tllustrationen.

; - 2. Lesen.
a. Richtiges, rein lautiertes, geliufiges, nicht fliichtiges Lesen der Worter.
und Satzgruppen, wie auch der dariiber gebildeten Sitze.

b. Lesen einfacher Erzdhlungen und Beschrelbungen in prosaischer . und
poetischer Form. e

¢. Ubungen im Chorlesen.
3. Schreiben.

TUbungen im Gedankenausdrucke.

a. Schreiben der Grundformen des zusammengezogenen und zusammen-
gesetzten Satzes, vorbereitet durch den Anschauungsunterricht. Erziihl- und
Fragesatz Ein- und Mehrzahl. Der Inhalt ist ans den Anschauungsiibungen
und Sprachmusterstiicken zn nehmen.

b. Anfertigung von einfachen Beschreibungen, Vergleichungen, Umschrelbungen
im Anschlusse an den Anschauungsnnterncht die Heimatkunde und den' Lese-
stoff. Bei den Beschreibungen ist die Heimatkunde besonders zu beriicksichtigen.

¢. Diktier- und Rechtschreibiibungen. Schreiben von Wortern mit gedehntén'
und geschiirften Hell-Lauten. Schreiben der Ding-, Geschlechts-, Eigenschafts-,
Tat- und personlichen Fiirworter. Die Dingwirter lasse man mit dem Geschlechts-
worte, bisweilen auch mit einem beigefiigten Eigenschaftsworte in den ersten
Fall Ein- und Mehrzahl setzen.

d. Anfertigung kleiner Briefe, Wiedergabe von Erzihlungen, Zusammen—
fassen des Inhalts eines Lesestiickes in wenige Sitze.

Schiénschreiben. — Die deuntsche Kurrentschnft auf ner Lmlen dm
arabischen Ziffern. P

4. Klasse. — 1. Miindliche Sprachﬁbungen

a. Besprechen und Beschreiben von Pflanzen, Tieren und Mmerahen nach
dén Jahreszeiten ausgewiihlt.

b. Behandlung von 20—30 teils prosaischen, teils poetxschen Sprachmuster—
stiicken (Erzihlungen, Beschreibungen und Briefe) zur Forderung allseifiger.
Sprachbildung, wie auch zur Veranschauhchung von verschiedenen Arten der .
Sprachdarstellung. Bei der Behandlung ist auf richtiges Verstindnis zu drmgen.,
Weitschweifigkeit, unnitige Erklirungen und Definitionen smd jedoch zu yer-_
meiden.

c. Memorieren und Rezitieren von prosaischen und poetlschen Mustelstucken
und Liedertexten. oo

_d. Umbilden von Lesestucken nach Person, Zahl und Zeit.

. e. Sprachlehre. Dehnung, Schiirfung, GroBschreibung. Kenntnﬁ des
Geschlechts-, Ding-, Tat-, Eigenschafts- und personlichen Firwortes. Besondere*
Aufmerksamkeu ist dem Fiirworte .zur Verwendung in Bnefen zu schenken
(Du und- Ihre, Eure; er, sie, Sie, Ihnen etec.). =7

Der-reine, emfache Satz. Vorfithren von Musterbeispielen, Aufsuchen in Leae--v
stiicken, Nachbilden. Uben des direkten Redesatzes, Hauptsatz voraus. -7 -
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Hinweis auf Wortbildung und Zusammensetzung; Verwertung fiir Verstind-
ms nnd Rechtschrelbung
: 2. Lesen.

“~ "Pas Lesen besteht in fortgesetzten Ubungen im richtigen, fertlgen, deut-
“Tichen tnd sinngemiifen Lesen. Auch dem Lesen der Gedichte ist Aufmerksamkeit
zn schenken
- 3. Sechreiben.

ﬁbungen im (Gedankenausdrucke. Sie bestehen:

a. Im Schreiben behandelter Sitze.

b. Im freien Wiedergeben behandelter Sprachmusterstiicke nach Besprechungen
zur Forderung richtiger Schreibung und Zeichensetzung.

¢. Im Umbilden derselben nach Zahl, Geschlecht, Person und Zeit.

d. Im Zusammenfassen des Inhaltes besprochener Lesestiicke, wie auch im
Umschreiben von Gedichten und Spriichen.
“ “e. Im Nachbilden von Besuhrelbungen und Erzahlnngen nach gegebenem
Schema und Musterstiick.

/- In Ubungen im Briefschreiben.

g. In Rechtschreibungen (Diktate). :

An Stelle der Stich- und Merkwirter tritt dic Disposition.

Schionschreiben. — Deutsche Kurrentschrift. Hefte mit 3 und 2 Linien,
Fmger— Hand- und Armiibungen beglelten jmmer noch das Schreiben der Buch-
staben.” “Die arabischen Ziffern. _

5. Klasse. — 1. Miindliche Sprachﬂbungen

a. Emlaﬁhches Behandeln von 20—30 Sprachmusterstiicken prosaischer und
poetischer Form. Memorieren und Rezitieren. Alle sprachlichen Hauptgattungen
finden ihre Vertretung. Behandeln einiger Sprichwirter.

- -b. Sprachlehre : Der erweiterte cinfache und der zusammengezogene Satz.
Die darin vorkommenden Wortarten (neu: besitzanzeigendes TFiirwort, Mittel-
wort, Umstandswort, Zahlwort nnd Vorwort). Deklinieren des Dmgwortes und
dinglich o-ebrauchten Wortes mit Artikel. Konjugieren des Hiilfszeitwortes und
des Tatwortes in den sechs Zeitformen des Indikativs; titige und leidende Form.
Belehrungen und Ubungen betreffend die Orthographxe und Zeichensetzung.
Aus der Wortbildungslehre : Die Ableitung; zusammengesetztes Ding-, Tat- und
Eigenschaftswort.

2. Lesen.

= ,Fortgesetzte Ubungen im lautrichtigen, fertigen und sinngemiiBen Lesen.

3. Schreiben.

Ubungen im Gedankenausdrucke.

a. Wie anf der vorigen Stufe. Nachschreiben und Umbilden, sowie freies
Niederschreiben von Lesestiicken mit gesteigerten Anfordemngen Anfertigen
von Erziblungen, Beschreibungen urd besonders von Briefen und Postkarten.
Erzihlung selbst erlebter Begebenhelten Beschreibung von Vorgingen und
Beschiiftigungen des tiglichen Lebens auch in erzihlender Form. Versuche im
freien Anufsatze.

b. Fortsetzung der kamerublmgen im Anschlusse an die Aufsatzkorrektur.
Schinschreiben. — @ Ubung in der deutschen Schrift auf einer Linie.
‘#'p. Eintibung der kleinen und groBen Buchstaben der franzisischen Schrift

m_ stufenwelser Folge (Hefte mit 2 und 4 Linien), Anwendung in Wirtern.
“¢!'Schreiben der arabischen und romischen Zlﬁern ;

6. Klasse. — 1. Miindliche Sprachiibungen.

. Behandlung von 20—30 Sprachmusterstiicken zur Forderung des DenL-
veérmogens und der Sprachbildung. Memorierén und Vortragen von Gedichten
und Prosastiicken.
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b. Sprachlehre: Wiederholung. Die Satzverbindung. Das Bindewort, das
hinweisende, fragende, zueignende, unbestimmte und riickbeziigliche Fiirwort.
Das Empfindungswort. Konjugation, starke und schwache Form. Indikativ, Im-
perativ. Analytische Ubungen an behandelten Lesestiicken zur Férderung der
Sprachkenntnis und zur Befestigung der bisher behandelten Formen. Belehrungen
und Ubungen betreffend die Orthographie und Interpunktion. ’_

c. Einige leichtere Geschiftsaufsiitze und Geschiftsbriefe im Anschiluf an
Geschiftsfille. : .

2. Lesen.

Volle Fertigkeit in der Aussprache und Betonung ist anzustreben.

3. Schreiben.

Ubungen im Gedankenausdrucke.

Fortgesetzte Ubungen im Zusammenfassen des Inhaltes von Lesestiicken,
im freien Niederschreiben von Besprechungen im Realunterrichte, im Anfertigen
von Beschreibungen, Briefen, Postkarten, von Erzihlung selbsterlebter Begeben-
heiten. Der freie Aufsatz. Diktate. :

Schonschreiben. — Die deutsche und franziosische Kurrentschrift im
Dienste des Rechtschreibens. Zifferschreiben (arabische und rémische).

7. Klasse (Jahresklasse). — 1. Miindliche Sprachiibungen.

a. Behandlung von 20—30 Sprachmusterstiicken. Memorieren und Vor-
tragen von Gedichten und Prosastiicken.

b. Sprachlehre: Wiederholung und Vertiefung des bisher behandelten Stoffes.
Das Satzgefiige. Der Anfilhrungssatz. Analytische Ubungen an Lesestiicken
und Aufsitzen. Wortbildungslehre: Wurzel, Stamm und Sprofformen. Be-
lehrungen und Ubungen betreffend die Orthographie und Interpunktion.

¢. Belehrung und Anleitung zur Anfertigung von Geschiftsaufsitzen im
Anschlusse an Geschiiftsfille. Belehrung iiber einige leichtere Vertrige, die
Ausstellung von Rechnungen und die einfache Buchfiihrung fiir einen kleineren
Geschiftsfall.

2. Lesen.

Volle Fertigkeit in der Aussprache und Betonung. Ubungen im Schinlesen.

3. Schreiben.

Ubungen im Gedankenausdrucke.

Zusammenfassungen und Erweiterungen. Dispositionen von Lesestiicken
und Aufsdtzen. Der freie Aufsatz. Briefe, Geschiftsbriefe, Geschiftsaufsitze,
und leichtere Vertrige. Ausstellung von Rechnungen. Anlage einer einfachen
Buchfiihrung. ; -

Schinschreiben. — Die deutsche und franzoésische Kurrentschrift im
Dienste der Rechtschreibung. Arabische und romische Ziffern.

Organisation b.

7. Klasse (Winterkurs). — 1. Mindliche Sprachiibungen.

a. Behandlung von 10—20 Sprachmusterstiicken. Memorieren und ‘- Vor-
tragen von Gedichten und Prosastiicken.

b. Sprachlehre: Wiederholung des bisher behandelten Stoffes. Das Satz-
gefiige. Der Anfihrungssatz. Analytische Ubungen an Lesestiicken und Auf-
sitzen. Wortbildungslehre: Wurzel, Stamm und SproSformen. Belehrungen
und Ubungen betreffend die Orthographie und Interpunktion.

c. Belehrung und Anleitung zur Anfertigung von Geschiftsaufsitzen im
Anschlusse an Geschiiftsfille. Belehrung iiber einige leichtere Vertrige, die
Aé&uss;:]elémiguvon Rechnungen und die einfache Buchfihrung fiir einen kleinern
veschiftstall.
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2. Lesen.
Volle Fertigkeit in der Aussprache und Betonung. Ubungen im Schonlesen.

- 3. Schreiben.

Ubungen im Gedankenausdrucke.

Zusammenfassungen und Erweiterungen. Dispositionen von Lesestiicken
und Aufsitzen. Der freie Aufsatz. Briefe, Postkarte, Geschiiftsbriefe, Ge-
schiftsaufsitze und leichtere Vertrige. Ausstellung von Rechnungen. Anlage
einer einfachen Buchfiihrung. Diktate.

Schonschreiben. — Die deutsche und franzdsische Kurrentschrift im
Dienste der Rechtschreibung. Arabische und rémische Ziffern. :

Organisation c.

6. Klasse (Winterkurs). — 1. Miindliche Sprachiibungen.

a. Behandlung von 10—20 Sprachmusterstiicken zur Fiorderung des Denk-
vermogens und der Sprachbildung. Memorieren und Vortragen von Gedichten
und Prosastiicken.

b. Sprachlehre: Wiederholung. Die Satzverbindung. Das Bindewort, das
hinweisende, fragende, zueignende, unbestimmte und riickbeziigliche Fiirwort.
Das Empfindungswort. Konjugation, starke und schwache Form. Indikativ.
Analytisehe Ubungen an behandelten Lesestiicken zur Forderung der Sprach-
kenntnis und zur Befestigung der bisher behandelten Formen. Belehrungen
und Ubungen betreffend die Orthographie und Interpunktion. :

c. Einige leichtere Geschiftsaufsitze und Geschiftsbriefe im Anschlufi an
Geschiftsfiille.

2. Lesen.

Fertigkeit in der Aussprache und Betonung ist anzustreben.

. 3. Schreiben.

Ubungen im Gedankenausdrucke.

Fortgesetzte Ubungen im Zusammenfassen und Erweitern des Inhaltes von
Lesestiicken, im freien Niederschreiben von Besprechungen im Realunterrichte,
im Anfertigen von Beschreibungen, Briefen, Postkarten, Geschiftsbriefen und
leichteren Geschiftsaufsitzen, von Erzihlungen selbsterlebter Begebenheiten;
Diktate. : :

Schionschreiben. — Die deutsche und franzosische Kurrentschrift im
Dienste des Rechtschreibens. Zifferschreiben (arabische).

- 7. Klasse (Winterkurs). — 1. Miindliche Sprachiibungen.

a. Behandlung von 10—20 Sprachmusterstiicken zur Firderung des Denk-
vermogens und der Sprachbildung. Memorieren und Vortragen von Gedichten
und Prosastiicken.

b. Sprachlehre : Wiederholung. Das Satzgefiige. Analytische Ubungen an
Lesestiicken und Aufsiitzen. Kenntnis simtlicher Wortarten. Konjugation.
Der Imperativ. Belehrungen und Ubungen betreffend die Orthographie und
Interpunktion.

¢. Belehrung und Anleitung zur Anfertigung von Geschiftsaufsitzen im
Anschlusse an Geschiiftsfille. Einige leichtere Vertrage.

2. Lesen.
Volle Fertigkeit in der Aussprache und Betonung.

. 3. Schreiben.
Ubungen im Gedankenausdrucke.

_Fortgesetzte Ubungen im Zusammenfassen des Inhaltes von Lesestiicken,
sowie im freien Niederschreiben von Besprechungen im Realunterrichte. Der
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freie Aufsatz. Briefe, Geschiftshriefe, Geschiiftsaufsitze und einige leichtere
Vertrage. Diktate.

Schénschreiben. — Die dentsche und franzésische Kurrentschrift im
Dienste der Rechtschreibung. Zifferschreiben (arabische und romische). :

8. Klasse (Winterkurs). — 1. Miindliche Sprachiibungen.

~ @. Behandlung von 10—20 Sprachmusterstiicken. Memorieren und Vortragen
von Gedichten und Prosastiicken.

b. Sprachlehre: Wiederholung und Vertiefung des bisher behandelten Stoffes.
Der: Anfiihrungssatz. Analytische Ubungen an Lesestiicken und Aufsitzen.
Wortbildungslehre : Wurzel, Stamm und SproBformen. Belehrungen und {'bungen
betreffend die Orthographle und Interpunktion.

¢. Belehrungen iiber die Ausstellung von Rechnungen und die einfache
Buchfiibrung fiir einen kleinern Geschiftsfall.

2. Lesen.
“Volle Femgkelt in_der Aussprache und Betonung. Ubungen im Schénlesen.

. 3. Schreiben.
Ubuugen im Gedankenausdrucke.

' Zusammenfassungen und Erweiterungen. Dispositionen von Lesestiicken und
Aufsitzen. Der freie Aufsatz, Briefe, Postkarten, Geschiftsbriefe. Ausstellung
von Rechnungen. Anlage einer einfachen Buchfilhrung. -

Schiénsehreiben. — Die deutsche und franzosische Kurrentschrift. Ziffer-
schreiben (arabische und rdmische).

III. Rechnungsunterricht.

Allgemeine Bemerkungen.

1. Der Rechnungsunterricht soll die Schiiler befihigen zur verstindigen und
sichern Handhabung der vier Grundoperationen mit unbenannten und benannten,
“ganzen und gebrochenen Zahlen und zur richtigen Anwendung derselben auf
die Rechnungsfille des gewdhnlichen Lebens.

. 9. Die Erreichung dieses Zieles erfordert zunichst einen griindlichen Unter-
1'icht- in den Elementen. Das Rechnen gehe von der Anschauung aus und ver-
mittle dentliche Zahlenvorstellungen und einen klaren Einblick in das Ver-
hilltnis der Zahlen zu einander. Die Einfilhrung in eine nene Rechnungsart
erfolee mit den leichtesten und anschaulichsten Beispielen. Der Unterricht
sehreite langsam, stufenmidBig und lickenlos vorwirts.

3. Auf jeder Stufe ist klares Denken und richtiges Sprechen zu erstreben.
Es ist auf eine verstandesmifige Handhabung der “verschiedenen Rechnungs-
arten und aunf Sicherheit und Fertigkeit hinzuarbeiten.

4. Dem Kopfrechnen ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Es hat
das- sehriftliche einzuleiten und stets zn begleiten. :
" 5. Das 1 <1 und das 1: 1 sind bis zur aunbedingten Fertigkeit und Sicher-
heit einzuiiben. ,Haltungszahlen®.

6. Den Ubergiingen ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

7. Von der vierten Klasse an sind die Musteraufgaben im Rechnen und in
der Geometrie mit Tinte in ein besonderes Heft einzutragen. Die Eintragungen
haben in piinktlicher und sauberer Darstellung zu geschehen. Die Ausrechnung
ist im Hefte zu machen, so daB eine Uberpriifung moglich ist.

8. Alle Kiinsteleien in der Darstellung und Ausrechnung sind zu vermeiden.

9. Die Regel werde durch den Schiiler selber aus der Sache abgeleitet.
Zuerst die Sache, dann das Gesetz, und nicht umgekehrt.
~++10. Der Lehrer soll nicht an Stelle des Schiilers denken und sprechen; der
Schiiler soll zam Denken und Sprechen angehalten werden.
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- 11. Der Schiiler iiberzeuge sich bisweilen durch die Probe und das ,Uber-
sehlagen“ von der Richtigkeit des Resultates.

2212, Jede Schule soll im Besitze eines Zihlrahmens sein.

Organisation a.
. 1. Klasse.

Rechnen im Zahlenraum von 1—20.

a. Anschauliches Auffassen der Zahlbegriffe von 1—10. Veranschau-

lichung an wirklichen, leicht iiberschaubaren Gegenstiinden und entsprechende
Darstellung der Zahlbegriffe durch verschiedene Realzeichen.
- b. Die Operationen: Zusammenzidhlen, Abzidhlen, Vervielfachen und Messen.
Viele Ubungen im Zerlegen. Rechnen anschaulich, rein, mit benannten Zahlen
und an praktischen Beispielen, mit Miinzen, MaBen, Gewichten und mit Zeit-
einteilung. Die schriftlichen Ubungen mit Realzeichen und nach sicherer Ein-
prigung mit Ziffern, jedoch nur rein und nach Art des Kopfrechnens.

c. Erweitern des Zahlenraumes von 10—20. Zu- und Abzihlen.

d. Kenntnis des Meters, des Frankens, Batzens und Rappens; Rechnen
mit Paar. ‘ :

2. Klasse.
-+ Rechnen im Zahlenraume von 1—100.

‘a. Anschauliches Auffassen der Zahlen. Allmdhlicher Aunfbau des Zahlen-
raumes bis 100 durch Zufiigen von Zehner um Zehner.

b. Die vier Operationen, nacheinander, miindlich und schriftlich.

~¢. Zu- und Abzdhlen von einstelligen Zahlen, miindlich und schriftlich
(1—9), znerst innerhalb des Zehners, dann iiber den Zehmner. Vervielfachen
und Messen mit den Grundzahlen (1—9). Das schriftliche Rechnen mit Real-
zeichen (nur so weit notig) und Ziffern (rein) nach Art des Kopfrechnens. Be-
niitzung der Rechnungstafel fiir das Zu- und Abzéhlen. Methode: Nach Ope-
rationen. Veranschaulichungsmittel, besonders der Zahlrahmen.

- d, Vervielfachen und Teilen im Umfange des kleinen Einmaleins. Sicheres
Einiiben des 1 >< 1 und 1:1 bis 50. :
. e. Kenntnis der Miinzen; Einteilung des Meters in Dezimeter und Zenti-
meter, des Liters in Deziliter, des Jahres in Monate und Wochen, der Woche
in Tage. des Tages in Stunden, der Stunde in Minuten.

3. Klasse.

Rechnen im Zahlenraum von 1—1000.

a. Sicheres und fertiges Einiiben des kleinen Einmaleins und Einsineins.

b. Erweitern des Zahlenranmes von 1—1000 durch Hinzufiigen und Weg-
nehmen des 100, dann des 10 und des 1. Letzteres bei Ubergiingen von einem
Hundert in das andere. Der Tausenderwiirfel

¢. Anschauliche Entwicklung der s, |4, /5.

d. Kopfrechnen, selbstindig neben dem Ziffernrechnen. Die vier Opera-
tionen nacheinander, dann auch miteinander verbunden.

~e. Schriftliches Rechnen, das nun eigentliches Ziffernrechnen ist. Addition
und Subtraktion. Die praktischen Beispiele sind nach Operationen zu ordnen.
Resolvieren und Reduzieren.

f. Kenntnis der Miinzen, Mafe (m, dm, em, mm, km; 1, dl, dal, hl) und
Gewichte (kg und g) unter Vorweisung derselben. Dutzend und Gros; Zeit-
einteilung, Zeitangabe der Uhr. :

g 4. Klasse.

Rechnen im unbegrenzten Zahlenraume (10,000, 100,000, 1,000,000).

a. Anschauliches Auffassen der Zahlen. Erweitern des Zahlenraumes durch
Hinzufiigen von 1000, 100, 10 und 1 zu 1000. Ubungen im Schreiben mehr-
stelliger Zahlen.
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b. Rechnen. Kopfrechnen im Dienste des Ziffernrechnens. Jede neue. Art
des Rechnens wird mit Kopfrechnen eingeleitet. Zifferrechnen mit reinen
Zahlen. Die vier Spezies. Rechnen mit benannten Zahlen. Mehrsortige Zahlen.
Der Dreisatz in ausfiihrlicher Form (mit Ansatz, Losung und Probe).

¢. Anschauliche Entwicklung der |3, [¢, [12-

d. Miinzen, Mafe, Gewichte, Papiermalle (Bogen, Lage, Ries. Balle) und
Zeiteinteilung.

8. Klasse.

a. EinliBliche Wiederholung des Rechnens mit den vier Spézies.

b. Darstellung des Dezimalbruches, als Fortsetzung des Zehnersystems nach
unten; dezimale Teile. Reines und angewandtes Rechnen mit Dezimalbriichen
in allen vier Operationen.

) c. Anschauliches Auffassen der Bruchfamilien |o; |4, [s3 [3, l6s lay 125 5,
105 I20-

d. Dreisatzrechnung in ausfiihrlicher Form.
~ e. Behandlung der einfachen Zinsrechnung (Zins gesucht). Anwendung des
%jp auf andere Rechnungsarten.

f. Fortgesetzte Ubungen im Kopfrechnen.

g. Ranmlehre, in Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen: Die gerade
Linie; verschiedene Richtungen derselben; Messen; Schiitzen nach Augenmal,
mit Nachpriifung. Kenntnis der gesetzlichen iiblichsten Lingenmafle.

6. Klasse.

a. Rechnen mit gemeinen Briichen. Verwandlung der gemeinen Briiche |o,
|4, |5 und |3 in dezimale Briiche und umgekehrt.

b. Liosung vermischter, praktischer Aufgaben. Die Umkehrungen der Zins-
rechnung. Dreisatzrechnung, Bruchsatz.

e. Fortgesetzte Ubung im Kopfrechnen.

d. Raumlehre, in Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen: Quadrat,
Rechteck, Dreieck, unregelmiifiges Viereck, Trapez, Kreislinie, Kreisfliche, ver-
jingter Maf3stab. Abstecken der @ und ha. Kenntnis der gebriuchlichsten
Flichenmale.

7. Klasse (Jahresklasse).

a. Darstellung des Dezimalbruches als Bruch. Umwandlung von dezimalen
Briichen in gemeine und umgekehrt. Rechnen mit Dezimalbriichen.

b. Ubung im Kopfrechnen.

c. Die gebriuchlichsten biirgerlichen Rechnungsarten.

d. Raumlehre, in Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen: Wiirfel,
Prisma, Zylinder. Repetition der Raumlehre. Kirpermafle. Das Metermafl als
System. Praktische Ubungen.

Organisation b.
7. Klasse (Winterkurs).

a. Darstellung des Dezimalbruches als Bruch. Umwandlung von dezimalen
Briichen in gemeine und umgekehrt. Rechnen mit Dezimalbriichen.

b. Ubungen im Kopfrechnen.
¢. Einige biirgerliche Rechnungsarten.

_ d. Raumlehre, in Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen: Wiirfel,
Prisma, Zylinder. Repetition der Raumlehre. KdrpermaBe. Das Metermal als
System. Praktische Ubungen.

~ Organisation c.
6. Klasse (Winterkurs).

- a. Rechnen mit gemeinen Briichen. Verwandlung der gemeinen Briiche /s,
l4, [5 und [g in dezimale Briiche und umgekehrt.
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b. Liosung vermischter praktischer Aufgaben.

c. Fortgesetzte Ubung im Kopfrechnen.

d. Raumlehre, in Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen: Quadrat,
Rechteck, Dreieck. Verjiingter Malstab. Abstecken der @ und ha. Kenntnis der
gebriuchlichsten Flichenmale.

7. Klasse (Winterkurs).

a. Repetmon des Rechnens mit gemeinen Briichen. Die Dreisatzrechnung.
Der Bruchsatz. Die Zinsrechnung und ihre Umkehrungen.

b. Ubungen im Kopfrechnen.

c. Raumlehre, in Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen: Unregel-
miiliges Viereck, Trapez, Kreislinie, Kreisfliche, FlichenmaGe.

8. Klasse (Winterkurs).

a. Darstellung des Dezimalbruches als Brach. Umwandlung von dezimalen
Briichen in gemeine und umgekehrt. Rechnen mit Dezimalbriichen. Prozent-
rechnungen.

b. Ubungen im Kopfrechnen.

c. Einige biirgerliche Rechnungsarten.

d. Raumlehre, in Verbindung mit dem geometrischen Zeichnen: Wiirfel,
Prisma, Zylinder. Repetition der Raumlehre. Kérpermafe. Das Metermafl als
System. Praktische Ubungen.

IV. Vaterlandskunde.

Allgemeine Bemerkungen.

1. Aus dem Anschauungsunterrichte entwickelt sich planmifig und syste-
matisch der Unterricht in der Heimatkunde und aus diesem der Unterricht in
der Geographie, Geschichte und Verfassungskunde. Man hat daher immer von
der Anschanung auszugehen.

2. Die geographischen Vorstellungen werden erworben zunichst durch An-
schanung der engern und weitern Heimat. Neue Vorstellungen werden vermittelt
durch Vergleichung mit bereits vorhandenen Vorstellungen, durch Beniitzung
von Bildern (Photographien, Ansichtskarten etec.), Reliefs (Sandrehefs) Karten
u. S. wW.

Den Verkehrsverhiltnissen und Verkehrsmitteln (StraBen, Eisenbahnen,
Wasserlinien, Post, Telegraph etc.) ist spezielle Aufmerksamkeit zu widmen.

3. In jeder Schule soll neben den obligatorischen Karten vorhanden sein:
ein Sandrelief, ein Gemeindeplan und das Blatt der betreffenden Gemeinde aus
dem Siegfried-Atlas (1 : 25,000). Die Karte ist das eigentliche ,Lesebuch® fiir
den Geographie-Unterricht.

4. Der Geschichtsunterricht wird eingeleitet durch Einzelbilder (in Form
von Erzihlungen, Beschreibungen etc.) aus den verschiedenen Zeitabschnitten.
Diese vermitteln auch die geschichtlichen Grundbegriffe. Nach Behandlung einer
Reihe gleichartiger und verwandter Gegenstinde wird der Stoff iibersichtlich
zusammengefalit. Zur Veranschaulichung und Belebung dienen gute Bilder,
Besuch von Museen, historischen Orten, vaterlindischen Festen u. dergl.

5. Der Unterricht in der Verfassungskunde wird erteilt im Anschluf an
den Geschichtsunterricht und an Vorginge im offentlichen Leben.

6. Der Unterricht gehe vom Bekannten aus und schreite zum Unbekannten
vorwirts. Die Vorfilhrung und Entwicklung des Stoffes hat vom Lehrer miindlich
zu geschehen. Das Lesebuch bilde nicht den Ausgangspunkt, sondern den Schluff
der Lektion.

7. Bei Zusammenziehung von Klassen im Unterrichte ist der Stoff auf die
Unterrichtsabteilangen so zu verteilen, daf wiithrend der Schulzeit das im Lehr-
plane bezeichnete Pensum ganz zur Behandlung kommt.
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Organisation a.
4. Klasse.

a. Erweiterung der Heimatkunde behufs Einfilhrung in den elgenthchen
geographischen und geschichtlichen Unterricht. :

b. Anleitung zum Verstindnis der Karte und des Reliefs.

¢. Beschreibung der politischen Gemeinde, der Kirchgemeinde, des Genchts«-
kreises und des Amtes.

d. Aus der Geschichte: Chronologlsch ‘geordnete Kultur- und Gesehlcht.s-
bilder aus der Schweizergeschichte, mit besonderer Riicksicht auf die traditionelle
Erzihlung iiber die Entstehung der Eidgenossenschaft.

5. Klasse. — 1. Geographie.
a. Beschreibung des Kantons Luzern.

b. Beschreibung der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Ziirich, Gla.rns, Zug
und Bern.

2. Geschichte.

a. Chronologiseh geordnete Bilder aus der Vorgeschichte und aus der exgent-
lichen Schweizergeschichte bis zum Burgunderkrieg.

b. Gelegentliche Belehrungen iiber die Einrichtungen in der Gememde und
deren Behorden.
6. Klasse. — 1. Geographie.

a. Beschreibung der iibrigeil Kantone. Die Schweiz.
b. Zeichnen von einfachen Kartenskizzen.

2. Geschichte.

a. Chronologisch geordnete Bilder aus der Schweizergeschichte von den
Burgunderkriegen bis zur franzosischen Revolution. Repetition.

b. Gelegentliche Belehrungen iiber die Verfassung des Kantons anem

7. Klasse (Jahreskurs). — 1. Geographie.
a. Repetition der Geographie der Schweiz nach allgemeinen Gesichtspunkten.
b. Ubersicht iiber die Nachbarlinder der Schweiz.

c. Einiges iiber Gestalt und Bewegung der Erde; Tag und Nacht, Jihr
Kalender; Einteilung von Wasser und Land; die Emtellung der Erdoberﬂziche

d. Zeichnen von einfachen Kartensklzzen

2. Geschichte.

a. Geschichte der Schweiz von der franzosischen Revolutmn b1s zur
Gegenwart. : :

b. Repetition der Schweizergeschichte. : «
¢. Verfassungskunde der schweizerischen Eidgenossenschaft und des Kantons
Bepetltmn
Organisation b.
. Klasse (Winterkurs). — 1. Geographie.
a. Repetition der Geographie der Schweiz nach allgemeinen Gesmhtspnnkt.en
b. Ubersicht iiber die Nachbarlinder der Schweiz.

¢. Einiges iiber Gestalt und Bewegung der Erde: Einteilung vontWasser
und Land; die Einteilung der Erdoberfliche. P

d. Zeichnen von einfachen Kartenskizzen.

2. Geschichte.

a. Geschichte der Schweiz von der ‘franzosischen Revolution bis zur Gegen-
wart. Repetition der Schweizergeschichte. ,
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b. Verfassungskunde der schweizerischen Eidgenossenschaft und des Kantons.
Wiederholung des friiher Behandelten.

Organisation c.
6. Klasse (Winterkars). — 1. Geographie.

a. Beschreibung der fibrigen Kantone.
-b.. Zeichnen von Kartenskizzen.

2. Geschichte.
a. Chronologisch geordnete Bilder aus der Schweizergeschichte von den
Burgunderkriegen bis zur Reformation. Wiederholung des bisher Behandelten.

" b. Gelegentliche Belehrungen aus der Verfassungskunde des Kantons.

7. Klasse (Winterkurs). — 1. Geographie.

a. Beschreibung der Schweiz. :
b. Zeichnen von einfachen Kartenskizzen.

BEes 2. Geschichte. e

a. Chronologische Bilder aus der Schweizergeschichte von der Reformation
bis zur franzosischen Revolution. Wiederholung des bisher Behandelten.

b. Wiederholung des bisher behandelten Stoffes aus der Verfassungskunde.

8. Klasse (Winterkurs).r — 1. Geographie.

a. Repetition der Geographie der Schweiz nach a]]genieinen Gesichtspunkten.
" b. Ubersicht iiber die Nachbarkinder der Schweiz.

~ ¢. Einiges iiber Gestalt und Bewegung der Erde; Einteilung von Wasser
und Land; die Einteilung der Erdoberfliche.

2. Geschichte. -

a. Geschichte der Schweiz von der franzisischen Revolution bis zur Gegen-
wart. Wiederholung der Schweizergeschichte.

b. Verfassungskunde der schweizerischen Eidgenossenschaft und des Kan-
tons. Wiederholung des frither Behandelten.

. V. Naturkunde.
Allgemeine Bemerkungen.

1. Der Unterricht in der Naturkunde fillt in der 1., 2. und 3. Klasse mit
dem Anschauungsunterrichte und in der 4, Klasse mit dem Unterrichte in der -
Sprache und Heimatkunde zusammen.

9. Der Zweck des naturkundlichen Unterrichtes besteht hauptsichlich darin,
die Sinne zu schirfen, an ein genaues Beobachten zu gewdhnen und zu einer
sinnigen Betrachtung der Natur anzuleiten. Der Schiiler soll ferner
befahigt werden, das Erkannte im Leben anzuwenden und zu verwerten.

"8. Der Unterricht gehe immer von der Beobachtung, Erfahrung und An-
schauung der Kinder aus und lasse sie frei iiber alles sich aussprechen, was
sie von den zu behandelnden Gegenstinden schon wissen.

4. Der Unterrichtsstoff ist nach den Jahreszeiten anszuwihlen, so dafl die
Gegenstinde in natura im Schulzimmer oder auf Exkursionen vorgefiihrt werden
konnen. Ist dies nicht ndglich, so soll wenigstens ein gutes Bild Ersatz bieten.

5. Bei der Auswahl des Stoffes ist auf die ortlichen Verhiiltnisse Riicksicht
zu nehmen. Es sollen einheimische Gegenstinde aus dem Pflanzen-, Tier- und
Mineralreich und die bekanntesten Naturerscheinungen zur Behandlung kommen.

.6:..Die Lehrer jeden Schulortes haben beziigliche Sammlungen anzulegen

£t .

und- dieselben stets zu #ufnen.
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7. Bei der Naturlehre wird zuerst der Versuch oder die Erscheinung vor-
gefiibrt. Hierauf wird das Gesetz abgeleitet und dann erfolgt der Hinweis auf
verwandte Erscheinungen.

8. Der naturkundliche Unterricht ist in engen Zusammenhang mit dem
Sprachunterrichte zu bringen und zu Denk-, Sprech- und Aufsatziibungen zu
verwenden.

9. Werden Klassen im Unterrichte vereinigt, so ist das eine Jahr das Pensum
dieser, das andere Jahr dasjenige der andern Klasse zu behandeln.

Organisation a.
5. Klasse.

a. Garten-, Acker- und Wiesenbau; Kartoffel, Hiilsenfriichte und andere Ge-
miisepflanzen: Getreidearten und Gespinnstpflanzen; Wiesengriser und -Kriuter.
Tiere, welche diesen Pflanzen niitzen oder schaden (Miuse, Engerlinge, Mai-
kiifer, Maulwurfsgrille, Regenwurm, Katze, Miusebussard, Amphibien ete.).

b. Einzelne Bewohner unserer Gewiisser; einheimische Nutztiere (Haustiere,
Hausvigel) und ihre Pflege.

c. Einige Beschreibungen aus dem Mineralreich (Salz, Steinkohle, Torf ete.).

6. Klasse.

a. Obstbau: Obstbdume, Straucher und ihre Pflege; Singvigel, Flederméuse,
Biene, Apfelbliitenstecher, Ringelspinner, Borkenkiifer etc.

b. Waldbau: Waldbiume und ihre Pflege, Striucher (efbare Beeren), Gift-
pflanzen, einige Pilze. Niitzliche und schidliche Tiere des Waldes.

c. Einige Beschreibungen aus dem Mmera]relch (Kalk, Tonmetall, Eisen,
Petrol und einige Gesteinsarten).
7. Klasse (Jahreskurs).

a. Luft, Barometer, Pumpe, Wasser, Tan, Reif, Nebel, Regen, Schnee, Wiirme,
Thermometer, Dampfmaschine, Télegraph, Telephon; Hebel; Kompak.

b. Allgemeine Gesundheitslehre. Nahrungsmittel, Getrinke.

¢. Belehrungen iiber die Wirkungen des Alkohols und des Tabaks. Verwer-
tung der Resultate in den andern Fichern.

Organisation b.
7. Klasse (Winterkurs).

a. Luft, Barometer, Pumpe, Wasser, Tau, Regen, Nebel, Reif, Schnee.
Wirme, Thermometer. Dampfmaschine, Telegraph, Telephon, Hebel, Kompaf.

b. Allgemeine Gesundheitslehre. Nahrungsmittel, Getrinke.

¢. Belehrungen iiber die Wirkungen des Alkohols und des Tabaks. Verwer-
tung der Resultate in den iibrigen Fichern.

Organisation c.
6. Klasse (Winterkurs).

a. Obstbau: Obstbéiume, Striucher und ihre Pflege. Singvigel, Fledermause,
Biene, Apfelbliitenstecher, Ringelspinner, Borkenkiifer ete.

b. Einige Beschreibungen aus dem Mineralreich (Kalk, Tonmetall, Eisen etec.)

7. Klasse (Winterkurs).

a. Waldbau: Waldbdume und ihre Pflege, Striucher (eSbare Beeren) Gift-
pflanzen, einige Pilze. Niitzliche und schiidliche Tiere des Waldes.

b. Aus dem Mineralreich: Einige Gesteinsarten, Petrol etc.

8. Klasse (Winterkurs).

a. Luft, Barometer, Pumpe, Wasser, Tau, Regen, Nebel, Reif, Schnee.
Wirme, Thermometer. Dampfmaschine, Telegraph, Telephon, Hebel, KompaB.
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b. Allgemeine Gesundheitslehre. Nahrungsmittel, Getrinke.

¢c. Belehrungen iiber die Wirkungen des Alkohols und des Tabaks. Verwer-
tung der Resultate in den andern Fichern.

V1. Zeichnen.

Allgemeine Bemerkungen.

1. In der 1. und 2. Klasse steht das Zeichnen im Dienste des Anschauungs-
unterrichtes. Von der 3. Klasse an tritt es als selbstindiges Fach auf. Von
dieser Stufe an wird hauptsichlich auf Papier gezeichnet.

2. Der Zeichnungsunterricht hat den Formensinn und Geschmack des Schiilers
zu bilden. Die Hand ist zu richtiger Wiedergabe der durch das Auge und den
Verstand erfaiten Formen zu iiben. Der Schiiler ist an exakte und richtige Ar-
beit zu gewdhnen. Fiir Midchen ist auf die bei den Handarbeiten vorkommen-
den Muster Riicksicht zu nehmen. Das Zeichnen von Gegenstinden nach der
Natur ist zu fordern.

3. Die Hiilfsmittel sind entsprechend zu gebrauchen. Farbe und Farbstift
sollen zor Anwendung kommen.

4. Die im geometrischen Unterrichte vorgefiihrten Figuren sind sauber und
genau ins Geometricheft einzutragen. Der Farbstift soll ebenfalls Verwendung
finden.

5. Der Unterricht sei in der Regel Klassenunterrichf. Die Zeichnungen
sind, soweit moglich, durch den Lehrer an der Wandtafel oder auf Karton vor-
znzelchnen

1. und 2. Klasse.

Shzzwrendes Zeichnen nach der Natur der durch den Anschaunungsunter-
richt vorgefiihrten Gegenstinde.

3. Klasse.

Die gerade Linie in vertikaler und horizontaler Richtung; ihre Anwendung
zu einfachen, geradlinigen Figuren; Winkel, Viereck, Quadrat; Teilung der

Linien.
4. Klasse.

Fortsetzung der geradlinigen Figuren; Zeichnen von Bandfiguren, laufenden:
und steigenden Biindern, Miandern etc. mit Hiilfe von Quadraten und andern
Figuren. Sparsames Schraffieren.

5. Klasse.

Das gleichseitige Dreieck, Sternfiguren, Sternbiinder; der Kreis, Zusammen-
fassung von Zierformen; Bandﬁguren aus Kreisen und Kreisteilen. Zeichnen
von éntsprechenden Gegenstﬁ.nden in der Natur.

6. Klasse.

Oval, Spirale; Zeichnen von Rosetten auf Grundlage von gerad- und kreis-
linigen Netzen Zeichnen stilisierter Blatt- und Bliitenformen. Gedichtniszeichnen.

7. Klasse.
Fortsetzung. Das einfache Ornament; Zeichnen von Gegenstinden nach
der Natur. Gedichtniszeichnen.
NB. Bei andern Schulorganisationen ist der Stoff entsprechend zu verteilen
resp. zu reduzieren.

VII. Gesang.

1. Der Gesangunterricht bezweckt Bildung und Veredlung der Stimme und
des Gehors, Einfihrung in das Notenlesen und Einiibung einer Reihe bedeu-
tungsvoller Lieder fiir Kirche, Schule und Haus.

2. In der 1. und 2. Klasse ist nach dem Gehor zu singen. Der Noten-
gesang hat in allen Schulen mit der 3. Klasse zu beginnen. Bei giinstigen
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Verhiiltnissen kann damit schon in der 2. Klasse begonnen werden. In allen
folgenden Klassen ist der Notengesang fortlaufend zu pflegen.

3. Das obligatorische Lehrmittel ist in allen Schulen zu gebrauchen.

4. Auf allen Schulstufen ist eine bestimmte Anzahl Lieder einzuiiben. Der
Liedertext ist zuerst seinem Inhalte nach zu erkliren, was auch im Sprach-
unterrichte geschehen kann. Jihrlich sind von den im Schulgesang-
buche besonders bezeichneten Liedern wenigstens zwel aus-

wendig zu lernen. Auf die Bediirfnisse des Jugendgottesdienstes ist Riick-.

sicht zu nehmen.
5. Neben dem Chorgesang ist zur Smhemng gunstlger Chorlelatungen aueh

der Einzelgesang zu beriicksichtigen. Auf allen Stufen ist der Stimmbildung,.
der Treffsicherheit und der guten Textaussprache volle Aufmerksamkeit zu

schenken.

6. Fiir den theoretischen Unterricht beniitze der Lehrer die W'andl:afel undi

die Ubungen im Gesangbuche.
7. Zur Unterstiitzung des Gesangunterrichtes kann sich der Lehrer eines

guten Instrumentes bedienen (Violine, Harmonium oder Klavier). Mit der Zeit-

sind jedoch die Kinder zu selbstindigem Singen zu fiihren.

1. Klasse.

Ubungen im Nachsingen der Téne von 1 bis 5, stufen- und sprungweise
Tonfolge. Weckung des Taktgefiihls. Zweitakt mit Einheiten. Auswendxglemen

einiger Liedchen iiber diesen Takt. Es sollen aueh Ubungen und Liedchen mit.

Auftakt beginnend zur Ausfiihrung kommen.

2. Klasse.

Gehoriibungen iiber 6 Tone, im Zwei- und Dreitakt mit Einheiten, auch
mit Auftakt beginnend, in stufen- und sprungweiser Tonfolge.

; Taktieren zu den im Zwei- und Dreitakt geiibten Liedern. Unterscheiden
der gewonnenen Tone nach ihrem Abstande vom Haupttone. : :

Zur Férderung des frohlichen Kinderlebens sollte eine Anzahl gut gewihlter
Spiellieder Verwendung finden.

3. Klasse.

_Gehoriibungen iiber das rhythmische Messen im Drei- und Viertakt mit

zwel und drei zusammengezogenen Einheiten, fiber das rhythmische Teilen (zwei
Einheiten auf ein Schlag) im Zwei- und Dreitakt.

Ubungen im Treffen und Unterscheiden des Tones im bisherigen Umfange -
Ausfithrung auf verschiedener Tonhihe zur Erweiterung des Stimmumfanges.-

Leseiibungen. Einfiihrung der absoluten Tonbenennung und des Schliissels. Fort-
gesetztes Taktieren und Anwendung desselben auf allen folgenden Stufen.

Die Gehoriibungen dieser Stufe sind im Chor, die Tonunterscheidungs- und

Treﬁnbungen teils im Chor, teils einzeln, die Leseﬁbungen vorerst nur einzeln -

und dann im Chor durchzufiihren
4. Klasse.

Durchfiihrung der Tonleiter in Gehor-, Treff-, Tonunterscheidungs- und Lese--

iibungen. Geschiirfter Rhythmus. Anwendung des Zwei-, Drei- und Viertaktes.

Erklirung der Taktvorzeichnung. Einfiihrung der dynamischen Zeichen. Der
Punkt nach der Note. Erweltemng des Tonumfanges. Ein- und zweistimmige

Lieder.
5. Klasse.

Gehoriibungen iiber die zufilligen Tone. Tonunterscheidungs- und Treff-

-

iibungen iiber die Tonleiter. Triolen. Leseiibung iiber die Transpositionen. Singen -

in allen Haupttonstellungen. Die Tonleitern mit Quinten- und Quartenfolge.

Die Tonbildungsiibungen treten in den Vordergrund. Die betreffenden {Tbun-:
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gen sind nicht auswendig zu lernen. Auch ist es nicht nitig, alle einem Para-
graphen beigeordneten Lieder zu singen. Tieferes Erfassen und miglichst schine
Darstellung der Lieder sei Hauptaufgabe.
: 6. Klasse (event. 6. und 7. Winterkurs).
Ubungen und Lieder mit leiterfremden Ténen. Molltonarten. Leseiibungen.
Zwei- und dreistimmige Lieder.
7. Klasse (event. 8. Winterkurs).

Fortsetzung der Elementar-Musiklehre ; Kenntnis der verschiedenen Stimmen.
Zwei- und dreistimmige Lieder.

VIII. Turnunterricht.

Der Turnunterricht ist nach MaBgabe der eidgendssischen Vorschriften fiir
den Turnunterricht und des vom Erziehungsrate aufgestellten jeweiligen Unter-
richtsprogramms zu erteilen.

Wochentliche Unterrichtsstunden.
a. Sommerhalbjahr.

1 € II. IIL. IV. Y. VI. VII. Klasse

Religionslehre . . . . 3 3 3 3 3 3 3 Stunden
Sprachunterricht . . . 12 10 10 8 7 7 7 o
Schonschreiben . — 2 2 2 1 i 1 3
Rechnen . . . 5 5 5 5 b 5 5 =
Vaterlandskunde — - o 4 4 4 =
Naturkunde — — —  — 1 1 2 &
Zeichnen - — 1 1 1 2 2 3
Gesang . 1 2 2 2 2 2 2 3
Tarnen . |, 2 2 2 2 2 2 2 5

23 24 85 25 26 27 28 Stunden

b. Winterhalbjahr.
I §§ Edal L V. VI. VII. VIIIL Klasse

Religionslehre . . 3 3 3 3 3 3 3 3 Stunden
Sprachunterricht . 32 107710 8 7 {i 7 7 =
Schonschreiben - 2 2 2 2 2 2 2 3
Rechnen . B 5 5 5 6 6 6 6 6 f
Vaterlandskunde . — === 2 3 + - 4 <
Naturkunde . e S e 2 2 2 2 &
Zeichnen —  — 2 i 2 2 2 5
Gesang 1 2 2 2 2 2 2 2 =
Turnen 2 2 2 2 2 2 2 2 x

23 24 26 27 29 30 30 30 Stunden

5. 2. Kreisschreiben des Erziehungsrates des Kantons Luzern betreffend das In-
krafttreten des neuen Erziehungsgesetzes (Primarschulorganisation). (Vom
19. Januar 1911.)

Nachdem das neue Erziehungsgesetz durch Schlufnahme des Regierungs-
rates als vollziehbar im Sinne des § 221 desselben erklirt worden ist, erwiichst
uns die Pflicht, betreffend Inkrafttreten desselben die notigen Vorschriften zu
erlassen.

Es ist nicht moglich und wiire auch besonders mit Riicksicht auf die finan-
zielle Belastung der Gemeinden infolge Schaffung neuer Lehrstellen, Herstellen
der Lokalitiiten etc. nicht angezeigt, das Gesetz auf einmal im ganzen Umfange

12
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in Kraft treten zu lassen. Man wird vielmehr ein Ubergangsstadium schaffen
miissen, wihrend welchem die einzelnen Neuerungen sukzessive in Wirksamkeit
treten konnen. Es wird unsere Aufgabe sein, die Detailvorschriften in diesem
Sinne allm#hlich zu erlassen. Auf diese Weise sollte es maglich sein, im Zeit-
raume von 2 bis 3 Jahren die Neuerungen ohne wesentliche Schwierigkeiten
durchzufiihren. :

Fiir heute machen wir Sie aufmerksam auf die Bestimmungen des § 7 des
neuen Gesetzes, handelnd von der Organisation der Primarschule.

Dieser § lautet:

»Die Primarschule umfaBt sieben Klassen. Dieselben beginnen am 1. Montag
im Mai und zihlen mindestens 40 Schulwochen. Ausnahmen betreffend den
Schulanfang kann auf Antrag der Schulpflege der Erziehungsrat gestatten.

Fiir Gemeinden bezw. Schulkreise mit vorwiegend landwirtschaftlicher Be-
volkerung kann auf das gemeinsame Gesuch der Schulpflege und des Gemeinde-
rates vom Erziehungsrate eine abweichende Organisation der Primarschule be-
willigt werden und zwar nach einer der folgenden Alternativen:

1. Die ersten sechs Klassen sind Jahresklassen (Absatz 1), die 7. Klasse
beginnt im Oktober und zihlt mindestens 20 Schulwochen.

Den Gemeinden ist die Einfiihrung eines achten Winterkurses gestattet.

2. Die ersten fiinf Klassen sind Jahresklassen (Absatz 1). Die 6., 7. und
8. Klasse sind Winterkurse: sie beginnen im Oktober und zihlen mindestens
20 Schulwochen. Immerhin haben die Schiiler der betreffenden Klassen das
Recht, auch im Sommer die Schule zu besuchen.

Fiir vorwiegend alpwirtschaftliche Gegenden kann der Erziehungsrat eine
besondere Schulorganisation gestatten, jedoch nur so, dal mindestens eine
Totalschulzeit von 250 Schulwochen erreicht wird.

Bei fortdauernd ungeniigenden Leistungen der Schulen einer Gemeinde
kann der Regierungsrat auf Antrag des Erziehungsrates die Anderung der
Schulorganisation im Sinne der Ausdehnung der Schulzeit innerhalb der Forde-
rungen des Gesetzes anordnen.

Der Ubertritt aus einer Schule mit Jahresklassen in eine solche mit Halb-
jahresklassen wiahreud des Schuljahres ist nur solchen Schiilern gestattet, deren
Familie ihr Domizil dauvernd in einen andern Schulkreis verlegt.”

Nach den vorstehend zitierten Bestimmungen des Gesetzes ist die Wahl
der zukiinftigen Primarschulorganisation Sache der Gemeindebehdrden.

Wir laden Sie demnach ein, sich mit der Schulpflege ins Einvernehmen
zu setzen und sodann diber die zukiinftige Organisation der Primarschule nach
MaBgabe des § 7 des Erziehungsgesetzes Beschlufl zu fassen.

Von diesem Beschlusse wollen Sie uns bis spitestens Ende Mirz Kenntnis
geben, eventuell ein beziigliches Gesuch an uns richten nach Vorschrift des
zwelten Absatzes des mehrzitierten Paragraphen.

Uber den Zeitpunkt, ven welchem an die neue Primarschulorganisation
beginnen soll, eventuell betreffend die Ubergangsstadien, die eintreten sollen,
wird sodann rechtzemg durch uns verfiigt- werden.

6. 3. Bekanntmachung des Erziehungsrates des Kantons Luzern betreffend Schul-
eintritt und Schulentlassung. (Vom 20. Marz 1911.)

Der Ubergang zum neuen Erziehungsgesetze bietet in bezug auf den Schul-
eintritt und die Schulentlassung einige Schwierigkeiten und kénnte bei rigo-
roser Gesetzesanwendung zu Unzukdmmlichkeiten fihren. Um letztere zu ver-
meiden und die Gemeinden nicht mit einem Mal allzu stark zm belasten,
gestatten wir eine sukzessive Einfilhrung der §§ 7, 11 und 13 genannten Ge-
setzes unter billiger Riicksichtnahme auf die ortlichen Verhiltnisse. Immerhin
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muf der Ubergang innert einem bestimmten Zeitraume vollzogen werden. Wir
lassen Ihnen diesbeziiglich folgende Weisungen zukommen:

I. Schuleintritt.

Nach dem neuen Erziehungsgesetze miissen die Kinder frither in die Schule
eintreten, als es bisher der Fall war. § 11 des neuen Gesetzes bestimmt, dafl
jedes im Kanton wohnende bildungsfihige Kind, welches vor dem 1. Januar
das sechste Altersjahr zuriickgelegt hat, im folgenden Jahre zum Besuche der
Primarschule verpflichtet ist. Das Erziehungsgesetz von 1879/98 verlangte den
Eintritt in die Schule fir jedes im Kanton wohnende bildungsfahige Kind,
welches am 1. Mai das siebente Altersjahr zuriickgelegt hat. Die Schulpflege
konnte eine Ausnahme gestatten fiir jene Kinder, welche am 1. Mai ein Alter
von 63); Jahren erfiillt hatten und korperlich und geistig gut entwickelt waren.

Sollte der Ubergang zum neuen Gesetze auf einmal vollzogen werden, so
miilten im niichsten Schuljahre alle Kinder, welche vom 1. Mai 1903 bis zum
31. Dezember 1904 inklusive geboren sind, in die erste Primarschulklasse ein-
treten. Die Klasse wiirde alsdann die wiahrend 20 Monaten geborenen Kinder
umfassen, somit den normalen Bestand um zwei Drittel iibersteigen. Daf dies
zu Ubelstinden fiihren miilte, ist ohne weiteres klar. Die Schulzimmer wiirden
iiberfiillt werden, die allzu starke Frequenz der Klasse wiirde einer Trennung
rufen, und schwere Nachteile fiir den Unterricht wiren nicht zu vermeiden. Es
empfiehlt sich deshalb eine allmahliche Durchfiihrung von § 11 des neuen Er-
ziehungsgesetzes und zwar in folgender Weise:

a. Fiir Schulorte, welche das alte Gesetz in der strikten Weise zur An-
wendung brachten, daB jeweilen nur diejenigen Kinder aufgenommen
wurden, welche vor dem 1. Mai das siebente Altersjahr zuriickgelegt
hatten, diirfte die neue Vorschrift innert drei Jahren zur vollstindigen
Durchfiilhrung gelangen. Der Ubergang wiirde alsdann in drei Perioden
erfolgen und zwar in folgender Weise: Im Mai 1911 sind alle vor dem
1. August 1904 geborenen Kinder zum Schuleintritte zu verhalten. Im
Mai 1912 haben die vor dem 15. Oktober 1905 geborenen Kinder in die
Schule einzutreten und mit Beginn des Schuljahres 1913 werden alle
vor dem 1. Januar 1907 geborenen Kinder schulpflichtig erklart. Damit
wire § 11 des Erziehungsgesetzes durchgefiihrt.

b. Es gibt aber Schulorte, welche bereits schon einen frithern Schuleintritt
gestattet und dadurch dem neuen Gesetze vorgearbeitet haben. Da, wo
jetzt schon die Kinder in einem Alter von 634 Jahren in die Schule
aufgenommen worden sind, kann der Ubergang in zwei Perioden gemacht
werden. Im kommenden Schuljahre werden die vor dem 15. Oktober
1904 geborenen Kinder in die Schule aufgenommen, wihrend im Mai 1912
alle vor dem 1. Januar 1907 geborenen Kinder in die Schule einzutreten
haben.

¢. Fiir Schulorte, welche schon letztes Jahr einen noch friiheren Schulein-
tritt gestattet haben, kann die Durchfiihrung in einer Periode erfolgen.
Bei Beginn des niichsten Schuljahres konnen in diesem Falle alle vor dem
1. Januar 1905 geborenen Kinder in die I. Klasse anfgenommen werden.

Die Durchfiihring innert den oben bezeichneten Grenzen miissen wir den
lokalen Schulbehorden iiberlassen. In jedem Falle aber verlangen wir bestimmt,
daB § 11 des neuen Erziehungsgesetzes mit Beginn des Schuljahres 1913 voll-
stindig durchgefiihrt sei.

Il. Schulentlassung.

Was den Ubergang oben, d. h. betreffend Klassenbildung und Schulentlas-
sung, anbelangt, so kann man auch hier nur nach und nach zur neuen Ordnung
gelangen, immerhin mufl mit der Einfithrung schon im n#chsten Schuljahre be-
gonnen werden. :

§ 7 des neuen Erziehungsgesetzes sieht drei verschiedene Schulorganisa-
tionen vor, nimlich:
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a. eine Schule mit sieben Jahresklassen zu je 40 Schulwochen;

b. eine Schule mit sechs Jahresklassen zu je 40 Schulwochen und einem
siebenten Winterkurse zu 20 Schulklassen ;

¢. eine Schule mit fiinf Jahresklassen zu je 40 und drei folgenden Winter-
kursen zu je 20 Schulwochen.

Auch hier kann man zur Bildung simtlicher Klassen (litt. ¢) innert einem
Zeitraume von drei Jahren gelangen. Der Ubergang vollzieht sich in folgender
Weise:

Eine Schulentlassung kann auf Ende des Schuljahres 1910[11 nicht statt-
finden Bei der Organisation nach litt. @ tritt die jetzige sechste Klasse im
Mai 1911 wieder in die Schule und bildet die siebente Jahresklasse. Bei der
Organisation nach litt. b ist die gegenwirtige sechste Klasse withrend des fol-
genden Sommers nicht schulpflichtig, hat aber mit Beginn des nichsten Winter-
semesters in die Schule zu treten und bildet die siebente Klasse als Halb-
jahreskurs. Die siebente Klasse muff in den Fiillen sub @ und & mit Schluf
der Schule im Friihjahr entlassen werden.

Bei der Organisation nach litt. ¢ konnen die jetzige fiinfte und sechste
Klasse wiihrend des Sommers 1911 zu Hause bleiben. Beide Klassen haben
jedoch mit Beginn des Winterkurses in die Schule einzutreten und bilden die
sechste und siebente Klasse als Halbjahreskurse. Die siebente Klasse kann
auf Schulschluf im Friihjahr 1912 entlassen werden, da sie die Bedingungen
nach der Organisation sub litt. b erfiillt hat. Die sechste Klasse jedoch hat noch
zwel Winterkurse als siebente und achte Klasse zu absolvieren, und die Ent-
lassung kann erst im Friihjahr 1914 erfolgen. Auf Schulschluff 1913 findet
somit in diesem Falle keine Entlassung statt.

Der Ubergang fiir die Stadt Luzern wird durch eine spezielle Weisung
geordnet.

7. 4. BeschluB des Landrates des Kantons Uri betreffend Subvention von Schul-
lokalen. (Vom 23. Mirz 1911.)

1. Die kantonale Subvention fiir neun erstellte oder umgebaute Schulriume
wird in bisheriger Hohe nach Mafgabe des Gesetzes vom 4. Mai 1902 aus-
gerichtet.

2. Lokalititen und Plitze, welche indirekt der Schule dienen, werden in
der Regel mit dem gesetzlichen Minimalansatz von 159, der Erstellungskosten
subventioniert. Die dieser Subvention zugrunde liegende Bausumme darf 209/,
der Gesamtkosten, welche fiir den zu direkten oder indirekten Schulzwecken
ersteliten Bau in Betracht fallen, nicht iibersteigen.

3. Die bis jetzt behordlich genehmigten Schulhaushauprojekte werden noch
in bisheriger Weise subventioniert.

8. 5. Kreisschreiben des Erziehungsrates des Kantons Nidwalden an die Schul-
behdrden und die Lehrerschaft betreffend Schulferien und Reinigen der Schul-
lokale. (Vom 13. November 1911.)

Der Herr Schulinspektor riigt in seinem Inspektionsbericht an den Er-
ziehungsrat, dafl in einigen Gemeinden zur Ubung geworden sei, in den Schulen
Weihnachtsferien zu machen. Diese sind aber im Widerspruch mit dem kanto-
nalen Schulgesetze, welches in Art. 31 die Ferienzeit normiert, ohne daf fir
Weihnachtsferien eine Lizenz gegeben ist. AuBer diesen Ferien ist Sommer
und Winter jeden Tag Schule zu halten (Art. 30 des Schulgesetzes). Die Ein-
haltung der Schulzeit von 42 Wochen ist notig, wenn in 6 resp. 6/; Jahren
das Lehrziel erreicht werden soll. ‘

In einzelnen Schulzimmern mangelt noch sehr die Reinlichkeit. Diese
miissen tiglich geliftet und wenigstens einmal in jeder Woche griindlich ge-
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reinigt und die Biden aufgewaschen werden. Wir wissen, dal die mit Kohlen-
siure geschwingerte Luft ungesund, der Zimmerstanb hidufiz von Keimen und
Bazillen durchsetzt ist, die Schwindsucht, Halsbriune, Scharlach und andere
Kinderkrankheiten anregen. Reinlichkeit ist daher ein Gebot der Hygiene, mufl
aber auch aus erzieherischen Griinden gefordert werden, damit die Kinder in
der Schule ein Beispiel von Reinlichkeit und Ordnung finden. Im Auftrage
des Erziehungsrates und im Interesse IThrer Schiiler ersuchen wir Sie, die ge-
riigten Ubelstiinde, da wo sie wahrgenommen werden, zu beseitigen.

9. 6. Verordnung betreffend den Turnunterricht fiir die ménnliche Jugend im Kanton
Zug. (Vom 6. Juni 1911.)

Der Regierungsrat des Kantons Zug, in Vollziehung der bundesritlichen
»Verordnung iiber den Vorunterricht” vom 2. November 1909,

verordnet:

I. Turnunterricht in der Primar- und Sekundarschule.

§ 1. Das Turnen ist fiir Knaben vom Beginn bis zum Schlufl der Schul-
pilicht in allen offentlichen oder privaten Schulen und Anstalten nach Maflgabe
dieser Verorduung als obligatorisches Unterrichtsfach zu betreiben. (Art. 1 der
bundesriitlichen Verordnung.)

§ 2. Alle im schulpflichtigen Alter stehenden Knaben sind zur Teilnahme
am obligatorischen Turnunterricht verpflichtet. Das schweizerische Militér-
departement erlift Vorschriften iiber gianzliche oder teilweise Dispensation vom
obligatorischen Turnunterricht. (Art. 2 B.-V.)

§ 3. Der Turnunterricht gliedert sich nach den Altersjahren, beziehungs-
weise den entsprechenden Schuljahren, und zwar in eine I. Stufe, vom Schul-
antritt bis und mit 9. Altersjahr, eine II. Stufe, umfassend das 10. bis 12. Alters-
jahr, und eine III. Stufe, vom 13. Altersjahr bis zum Schlusse der Schulpflicht.

Fiir die I Stufe sollen hauptsichlich Spiele und geeignete Freiiibungen zur
Anwendung kommen; fiir die II. und IIL Stufe sind die Vorschriften der , Turn-
schule fiir den militirischen Vorunterricht® maBgebend. (Art. 3 B.-V.)

§ 4. Eine Turnklasse soll in der Regel die Zahl von 50 Knaben nicht iiber-
steigen. Wo die Verhiltnisse es gestatten, ist der Turnunterricht nach Jahres-
klassen zu erteilen. (Art. 4 B.-V.)

§ 5. Der Turnunterricht ist wihrend des ganzen Schuljabres zu betreiben.
In jeder Turnklasse und jeder Schulwoche sind mindestens zwei Stunden fiir
das Turnen zu verwenden. (Art. 5 B.-V.)

Die Stundenpléne fiir das Turnen sindrvon der Schulkommission beim Be-
ginn des Sommer- und Wintersemesters dem Fachinspektor zuzustellen.

§ 6. Die Gemeinden haben fiir einen ebenen und trockenen, in der Nihe
des Schulhauses liegenden Turnplatz von wenigstens 8 m® Flichenraum fiir
jeden Schiiler einer gleichzeitig zu unterrichtenden Turnabteilung zu sorgen.

Gemeinden mit mehr als einem Schulhause konnen sich einen (fiir alle
Schulhiiuser) zentral gelegenen Platz wihlen.

Strallen sind in der Regel nicht als Turnplitze zu verwenden.

Gemeinden mit Sekundarschulen sollen auf Erstellung eines zweckmifig
eingerichteten Turnlokales von 3 m? Fliache fiir jeden Schiiler der Turnklasse
bedacht sein.

§ 7. Zur Erteilung des Turnunterrichts sind folgende Vorrichtungen und
Gerite anzuschaffen:

1. Fiir alle Stufen: Spielgerate. Als solche werden empfohlen: 4 Stiick
Stdabe von 1,60 m Lénge mit Eisenspitzen und kleinen Fihnchen zum Abgrenzen
and Markieren von Spielmalen ete.; — 4 Stiick kleine Fihnchen; — 2—4 Stiick
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Schlaghtlzer oder Tennisschliger; — %—4 Stick Gummibdlle; — 1 grofier
lederner Handball; — 1 Stiick zirka 10 m langes und 2 cm dickes Seil zum
Tauziehen und eventuell zum Klettern.

2. Fiir die IL und ITI. Stufe:

a. Sprungvorrichtungen, bestehend aus 2 Stindern mit Sprungseil und
Sprungbrett, 1 grofes Sturmbrett.

c. Hanggeridte. 1 Klettergeriist. bestehend aus 4 senkrechten und 4
schrigen Stangen, eventuell noch ein Doppelreck.

b. Stiitzgeridte. 1 Stemmbalken, hoch und verstellbar, mit mindestens
2 Pauschenpaaren, eventuell noch 1—2 Barren oder 1 Wegschranke fiir
den Hindernissprung.

d) Eisenstédbe in geniigender Zahl fiir die Schiiler der III. Stufe.

Die von jedem Gerite notige Zahl richtet sich nach der Grife der Turn-
klassen.

Die Konstruktion der Gerdte ist in den vom schweizerischen Militdrdeparte-
ment heraunsgegebenen Normalien ersichtlich.

§ 8. Der Turnunterricht wird in der Regel durch den Klassenlehrer oder
die Klassenlehrerin erteilt. Je nach den Verhdltnissen und namentlich an mehr-
klassigen Schulen kann er einer besonders geeigneten Lehrkraﬁ:, an Schulen
mit Fachsystem einem Fachlehrer iibertragen werden.

§ 9. Dem Bundesrate steht das Recht zu, sich durch Anordnnng von In-
spektionen Einsicht zu verschaffen in die Durchfibhrung des Turnunterrichts in
den Schulen. (Art. 9 B.-V.)

§ 10. Der Erziehungsrat ist verpflichtet, alle drei Jahre, erstmals auf Ende
1913, dem Bundesrate iiber den Stand des Turnunterrichtes, die Turnplitze und
Turngeridte nach Formular Bericht zu erstatten.

I1. Turnunterricht in der Biirgerschule und in der gewerblichen Fortbildungsschule.

§ 11. In den Biirgerschulen und den gewerblichen Fortbildungsschulen sind
Ubungen im Weitsprung, Hantelheben und Schnellauf nach Anweisung des Er-
ziehungsrates durchzunehmen. (Art. 103, alinea 2 der schweizerischen Militir-
organisation.)

§ 12. Dispensation von diesem Turnen wird nur auf ein arztliches
Zeugnis hin vom Prédsidenten der Gemeindeschulkommission bewilligt.

§ 13. Bei dem dreitégigen Wiederholungskurse vor der Rekrutierung sind
obige Ubungen unter der Leitung von Vorturnern zu wiederholen.

111, Ausbildung der Lehrkrdfte.

§ 14. Die Lehrerschaft erhdlt die notige Ausbildung zur Erteilung des
Turnunterrichts in kantonalen oder privaten Lehrerbildungsanstalten. In diesen
ist der Turnunterricht mit wenigstens zwei wochentlichen Turnstunden in den
untern und wenigstens drei Turnstunden in den oberen Klassen fiir die gesamte
Schiilerschaft obligatoriseh, wobei die Vereinigung mehrerer Klassen zu ver-
meiden ist.

Bei den Lehramtspriifungen bildet das Turnen ein obligatorisches Fach.

Dem Bundesrat steht das Recht zu, vom Stand des Turnunterrichts in den
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten Einsicht zu nehmen und sich bei den
Turnpriifungen vertreten zu lassen. (Art. 11 B.-V.)

§ 15. Vom Kanton veranstaltete Turnkurse, die bezwecken, im Amte
stehende Lehrer und Lehrerinnen weiterzubilden oder ein fiir das Schultarnen
aufgestelltes Programm zu bearbeiten, werden vom Bunde unterstiitzt. Nach
Vorlage des Arbeitsprogrammes, des Berichtes und der Rechnung iibernimmt der
?und die Kos)ten fiir die Kursleitung und die Hilfte der iibrigen Ausgaben.

Art. 13 B.-V
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§ 16. Mit dieser Verordnung, welche sofort in Kraft tritt, im Amtsblatt zun
veriffentlichen und in die Gesetzessammlung aufzunehmen ist, wird die Ver-
ordnung iiber den Turnunterricht vom 8. April 1896 aunfgehoben.

10. 7. Kreisschreiben des Erziehungsrates des Kantons Schaffhausen an die Schul-
behirden betreffend die Vereinfachung der Schulexamen. (Vom 2. Mirz 1911.))

Die Jahrespriifungen an den Schulen des Kantons sollen den offiziellen Ab-
schluf des Schuljahres bilden, aber nicht zur maflgebenden Beurteilung iiber
den Staud der Schulen und die Titigkeit der Lehrer dienen. Hierfiir wiinscht
der Erziehungsrat vielmehr oftere Schulbesnche wihrend des Schuljahres von
Seite der Mitglieder der Schulbehirde und der Eltern, wodurch die notwendigen
and fiir Erziehung und Unterricht so wertvollen Beziehungen zwischen Schule
und Elternhans mehr als bisher gepflegt werden kinnen.

Deswegen sollen die Jahrespriifungen an unsern Schulen vereinfacht und
von der Vorfithrung der vornehmlich durch Gedéichtnisarbeit erworbenen Kennt-
nisse nach Moglichkeit entlastet werden.

Der Erziehungsrat empfiehlt Thnen zu diesem Zwecke lebhaft, schon fiir
die diesjahrigen Jahrespriifungen folgende Vereinfachungen eintreten zu lassen:

1. Ein Schiiler der Elementarschule soll nicht ldnger als 1/, ein Schiiler
der Realschule nicht linger als zwei Stunden gepriift werden.

2. Von der Vornahme einer schriftlichen Priifang gleichzeitig mit der miind-
lichen ist abzusehen.

3. In den Elementarschulen soll nur in den Féchern Sprache, Rechnen und
Heimat- beziehungsweise Vaterlandskunde gepriift werden. Der Priifungs-
stoff fiir die Sprache soll dem Gebiete des Sachunterrichts entnommen
werden.

Gesang kann die Priifung eréffnen und abschlieBen.

11, s. Verordnung iiber die Durchfiihrung des Turnunterrichtes fiir die Knaben an den
Primar- und Sekundarschulen des Kantons St. Gallen. (Vom 18. November 1911.)

Landammann und Regierungsrat des Kantons St. Gallen, in Ausfihrung des
Bundesratsbeschlusses iiber den Vorunterricht vom 2. November 1909 uund in
Revision der Verordnung iiber die Einfiihrung des Turnunterrichtes vom 9. August
1882

verordnen was folgt:

I. Turnpfiicht,

Art. 1. Der Turnunterricht ist fiir die Knaben der Primar- und Sekundar-
schulen, sowie der privaten Erziehungsanstalten auf den entsprechenden Alters-
stafen ein obligatorisches Schulfach. Er erstreckt sich von der ersten Klasse
der 1;r"rima.rschule bis zum Schlufl der Schulpflicht und ist stundenplanméfig z
erteilen. ;

Art. 2. Wegen Krankheiten und Gebrechen konnen Schiiler vom obliga-
torischen Turnunterricht ganz oder teilweise dispensiert werden, gemidf den
Vorschriften des eidgendssischen Militirdepartementes. Die Dispensation darf
nur auf Grund eines drztlichen Zeugnisses erfolgen, das genaue Angaben ent-
halten mufl iiber den Grund, den Umfang und die Dauer der Befreiung des
Schiilers vom Turnunterricht.

1. Unterricht.

Art. 3. Der Turnunterricht gliedert sich in drei Stufen. Erste Stufe, vom
Schulantritt bis und mit dem 9. Altersjahr. Zweite Stufe, das 10. bis 12. Alters-
jahr umfassend. Dritte Stufe, vom 13. Altersjahr bis zum Schluf der Schul-
pflicht.
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Art. 4. Das Turnen auf der ersten Stufe steht zwischen dem ungebundenen
Tummeln des vorschulpflichtigen Alters und den gebundenen Ubungnn der oberen
Stufen. Es besteht in der Hauptsache aus Spielen, Geh- und Laufiibungen und
einfachen Freiiibungen. :

Das Turnen aller Stufen ist zu erteilen nach Anleitung der eidgendssischen
Turnschule. MalBgebend fiir die jihrliche Stoffauswahl sind die jeweiligen, kan-
tonalen Turnprogramme.

Art. 5. Eine Turnklasse soll in der Regel nicht mehr als 50 Knaben
ziihlen. Wo die Verhiltnisse es gestatten, ist der Turnunterricht nach Jahres-
klassen zu erteilen.

Art. 6. Der Turnunterricht ist auf die ganze jéhrliche Schulzeit auszu-
dehnen. In jeder Turnklasse und jeder Schulwoche sind mindestens zwei Stunden
auf das Turnen zu verwenden. Fiir die Unterstufe sind vier halbe Stunden an-
zusetzen, fiir die zweite und dritte Stufe dagegen zwei ganze Stunden.

Wenn die Witterung es einigermalen erlaubt, soll der Unterricht im Freien
erteilt werden.

Art. 7. Im Interesse der Férderung der Turnfreudigkeit ist ein abwechs-
lungsreicher Turnunterricht zu erteilen. Es wird daher empfohlen, das for-
male Turnen auf dem Turnplatz abwechseln zu lassen mit dem Turnen im Ge- .
linde, wobei hauptsichlich volkstiimliche Ubungen betrieben werden sollen, die
sich leicht zn Wertkimpfen ausgestalten lassen. Ferner diirfen zeitweilig die
Ordnungs- und Freiiibungen ganz fallen gelassen werden, um die ganze Stunde
verwenden zu konnen zun Geriiteiibungen, Spielen, Ausmirschen, oder je nach
der Jahreszeit ebenfalls unter der Leitung des Lehrers zum Baden, Schwimmen,
Schlitteln, Schlittschuh- und Skilaufen.

Il. Turnplatz und Gerdte.

Art. 8. Die Schulgemeinden sind gehalten, zu jedem Schulhaus einen
Turnplatz einzurichten. :

Art. 9. Der Turnplatz soll mindestens eine Grife von 300 m2 besitzen.
Im iibrigen wird fiir jeden Schiiler 8 m? Fliche verlangt. Die beste Form des
glagzes ist diejenige eines Rechteckes mit einem Seitenverhiltnis von 1:2 oder

Art. 10. Der Platz soll eben und mit feinem Kies belegt sein, die Nieder-
sprungsstellen bei den Geriten mit geschlemmtem Sand oder Lohe. Der Platz
ist stets sauber zu halten und darf nieht als Ablagerungsplatz fiir Holz und
dergleichen benutzt werden.

Art. 11. Die Geriite sind so anzuordnen, dal der Platz vorteilhaft aus-
genutzt wird. Als zweckmiifig erweist sich im allgemeinen die Verwendung
einer Schmalseite zur Aufstellung der Geriite.

Art. 12. Zur richtigen Durchfiihrung des Turnunterrichtes ist es unbedingt
erforderlich, dals jede Schule die nitigen Turn- und Spielgeriite in geniigender
Anzahl besitzt.

Erforderlich sind gemili den Vorschriften des eidgenissischen Militirdepar-
tementes vom 1. August 1911 fiir die 1. Stufe: a. Spielgerite: Handbille und
Reifen mit Holzstdbchen, je einer fiir jeden Schiiler; — b. ein Schwungseil.

Fir die zweite Stufe: a. Spielgerite: 2 kleine und 2 grofe Handbille, 1
bis 2 Schlaghilzer, 6 Flaggenstibe und 4 Malstangen, eine Einrichtung zum
Korbballspiel, 1 Ziehtau; — &. Sprunggeriite: Springel; — c. Hanggerite:
Klettergeriist oder Recke; — d. Stiitzgerite: Stemmbalken oder Barren.

Fir die dritte Stufe kommen zu den vorgenannten Geriiten hinzu: a. ein
Schlenderball und ein gut springender, groer Gummiball; — b. Sturmbretter;
— . Eisenstiibe, je einer fiir jeden Schiiler. -

Die iibrigen Geriiteanschaffungen sind so zu treffen, dal jede Ubung an
den Geriten in vier- bis sechsfacher Ablésung von der ganzen Klasse durch-
genommen werden kann.
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Fiir die Geritebeschaffung und -einrichtung empfiehlt es sich, den Rat be-
rufener Fachleute einzuholen.

Fiir die Geriitekonstruktionen sind die vom eidgendssischen Mlhtardeparte-
ment herausgegebenen Normalien mafgebend.

V. Turnhallen.

Art. 13. Ein villiz geregelter Turnunterricht wibrend des ganzen Jahres
ist mur moglich, wenn der Schule eine Turnhalle zur Verfiigung steht. Fiir
den Bau und die Einrichtung solcher sind Gutachten und Ratschlige des Kan-
tonsbauamtes einzuholen.

Art. 14. Die Minimalgrifle einer Turnhalle, ausreichend fiir Klassen von
hiichstens 25 Schiilern, betrigt 242 m? bei 22 m Liinge, 11 m Breite und 5,5 m
Hohe. Die Geriiteausriistung besteht in diesem Fall aus zwei verstellbaren
Kurzbarren, einem rollbaren Stemmbalken, vier Rollrecken, acht schrigstell-
baren Kletterstangen und vier Klettertanen. Empfehlenswert ist fernerhin ent-
sprechend der eidgendssischen Turnschule von 1912 die Anschaffung von Lang-
binken und Sprossenwinden.

Art, 15. Ganz besondere Aufmerksamkeit bei der Einrichtung ‘der Halle
ist aufer der Geriteausriistung dem FuBboden, der elastisch und staubfrei sein
soll, sowie der Ventilation und Heizung zu schenken. Stets soll die Turnhalle
versehen sein mit einem Vorraum, einem Kleiderzimmer fiir die Schiiler und
den nitigen Aborten. Wo es die Verhiltnisse erlauben, ist die Angliederung
von. Brausebiidern sehr zu empfehlen, sofern solche nicht in einem nahegele-
genen Schulhause zur Verfiigung stehen.

Art. 16. Die Beniitzung von Kellerriumen fiir Turnzwecke ist tunlichst
zu vermeiden. Jedenfalls soll die Erdfeuchtigkeit durch Isolierung und Drai-
nage ferngehalten werden. Das Lokal soll 5,2 m hoch, mit passendem Boden-
belag versehen, hell nnd gut ventilierbar sein.

V. Lehrer.

Art. 17. Der Turnunterricht wird in der Regel vom Klassenlehrer oder
von der Klassenlehrerin erteilt. Wo mehrere Lehrer an einer Schule wirken,
kann der Turnunterricht durch Fiicheraustausch einer fiir das Turnen besonders
geeigneten Lehrkraft iibertragen werden. An Schulen mit Lehrkriften, die den
Turnunterricht nicht erteilen konnen, hat die Schulbehtrde auf irgend eine
Weise fiir geeignete Stellvertretung zu sorgen.

Art. 18. Der Lehrer ist verpflichtet, ein genaues Verzeichnis der wegen
schlechten Wetters oder andern Ursachen ausfallenden Turnstunden zu fiihren.
Diese Stunden sind bestmiglich durch Ficheraustausch nachzuholen.

Vi. Inspektion.

Art. 19. Der Turnunterricht wird durch besondere Turnexperten inspiziert,
die der Bezirksschulrat in oder aufer seiner Mitte wihlt. Die Inspektion er-
streckt sich:

1. auf die Durchfiihrung des Turnunterrichtes;

2. auf die Kontrolle iiber die Turneinrichtungen, die Turnplitze und Gerate

Art. 20. In jeder Schule findet alljihrlich eine Turnpriifung statt. Zu
dieser diirfen die Schulen aus mehreren kleinen benachbarten Gemeinden zu-
sammengezogen werden.

Art. 21. Zeit und Ort der Turnpriiffung werden durch die Experten fest-
gesetzt unter Mitteilung an den Bezirks- und Ortsschuirat. Uber das Ergebnis
der Priifung ist dem Bezirksschulrat zuhanden der Erziehungsbehorde, des Orts-
schulrates und des betreffenden Lehrers jedes Jahr Bericht zu erstatten.

VIl. Schlussbestimmungen.

Art. 22. Der Kanton leistet an die Erstellung von Turnhallen und die
Anlage von Turnplitzen die vorschriftsgemiiBen Beitriige, zu denen diejenigen
des Bundes hinzukommen.
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Zur Aufstellung der Jahresprogramme sowie zur Begntachtung aller fiir
die Hebung und Forderung des Schulturnens diemenden Vorkehrungen wird
vom Erziehungsrat eine kantonale Turnkommission bestellt.

Durch diese Verordnung werden diejenige vom 9. August 1882, sowie andere
Bestimmungen, welche ihr widersprechen, aufgehoben.

12. . Regulativ iiber die Verwendung der Staatsheitrdge zur Unterstiitzung von
Schulhausbauten und Anschaffung von Schulmobiliar im Kanton St. Gallen. (Vom
16. Dezember 1911.)

Landammann und Regierungsrat des Kantons St. Gallen, in Revision des
Regulativs vom 8. Januar 1907,

verordnen was folgt:

Art. 1. Der vom Groflen Rate fiir die Unterstiitzung von Schnlhansbauten
bewillicte Kredit findet Verwendung:

1. fiir Neubauten von Schulhiusern und Turnhallen;

2. fiir Umbauten an bereits bestehenden Gebiuden, soweit sie eine wesent-
liche Verbesserung in sich schliefen und nicht zum ordentlichen Unter-
halt gehoren;

3. fiir den Umbau von Lehrerwohnungen in Schulzimmer und die Erstellung
von Lehrerwohnungen in durch Neubauten frei gewordenen alten Schul-
héusern unter Vorbehalt der Abrechnung nach Artikel 7, Alinea 3;

4. Fiir die Errichtung von Schulbrunnen, die Installation von Zentralhei-
zungen und Zentralbeleuchtungsanlagen;

. fiir die Anschaffung von St. Galler Schulbiinken oder solchen eines an-
deren, mindestens gleichwertigen Systems und des im Regulativ dber
Schulhausbauten als notwendig bezeichneten andern Mobiliars fiir Lehr-
zimmer und Arbeitsschulzimmer;

6. fiir die Anschaffung von Schrinken fiir Lehrmittel, Sammlungen, s{Werk-
zeug, von Niihmaschinen mit Fulbetrieb fiir Arbeits- und Fortbildungs-
schulen, von Werkbiinken, Tischen und Sitzmébeln in die Lokale des
Handfertigkeitsunterrichtes ;

7. fiir die Anlegung von Turn- und Spielplii.tzen und die Anschaffung von
Turngeriten;

8. fiir die Erstellung von Schulbaracken welche den Schulhdusern gleichge-
stellt werden.

Art. 2. In die Baukosten fiir die Schulhiiuser sind einzubeziehen :

Die Kosten fiir die Neubauten, die Umbauten. alles in sich begreifend, was
nut-, nagel- und pflasterfest ist, der Bodenerwerb mit Ausschluf von Expro-
priations- und Prozelkosten, die Wasserversorgungsanlage, inbegriffen Quellen-
erwerb, Umgebungsarbeiten, Kanalisation, Einfriedung, die Beleuchtungsanlage,
ein Architektenhonorar bis auf den Betrag der Normalien des schweizerischen
Ingenieur- und Architektenvereins, ferner die Kosten des Baufiihrers, sofern
der Umfang der Baute einen solchen erfordert, fiir Plankonkurrenzen wn‘kllch
ausgefiihrter Bauten.

In den Voranschligen nicht inbegriffene Kosten sind von der Subventions-
berechnung auszuschlief3en.

Die reglementarische Subventionsquote kann reduziert werden, sofern eine
zu kostspielige Anlage und Ausfiihrung der Baute solches rechtfertigt.

Art. 3. Die Zuerkennung von Staatsbeitrigen ist an folgende Bedingungen
gekniipft: |

1. Gesuche miissen vor Beginn der Baute, respektive vor Anschaffung der

betreffenden Gegenstiinde, begleitet von Plinen und Kostenvoranschligen,

It
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dem Erziehungsdepartement eingereicht werden. Dieses wird die Pldne,
anf vorausgegangene Begutachtung durch das Kantonsbauamt, dem Er-
ziehungsrate zur Genehmigung unterbreiten, alles nach den Vorschriften
des Regulativs iiber Schulhausbauten;

2. Uber Bauten und Umbauten ist eine besondere Baurechnung zu fiihren;
bei Anschaffungen sind die betreffenden Ausgaben in der ordentlichen
Schulrechnung gesondert anzufiihren.

Art. 4. Der Staatsbeitrag betrigt gemif der in Artikel 12 festgesetzten
Skala 2—35 Prozent der wirklichen Kosten, immerhin in dem Sinne, daf auf
Grund des eingereichten Kostenvoranschlages zum voraus durch den Regierungs-
rat auf Antrag des Erziehungsrates eine Maximalsumme angesetzt wird.

Art. 5. Die Grundlage fiir die Berechnung des Staatsbeitrages ist die
Steuerkraft der Schulgemeinde per Lehrstelle. Diese Steuerkraft setzt sich zu-
sammen:

a. aus dem gesamten steunerpflichtigen Vermigen, inklusive dema Steuerwert
des Grundbesitzes der Aktiengesellschaften und Erwerbsgenossenschaften ;

b. aus dem mit der Zahl 1000 kapitalisierten Betrage einer einfachen Ein-
kommensstener (1 %gp vom Vermigen). Der Erfrag der Einkommens-
steuner der Aktiengesellschaften und Erwerbsgenossenschaften fillt hierbei
aufer Betracht.

Art. 6. Fiir die Berechnung der Steuerkraft per Lehrstelle ist maBgebend:
@. bei Primarschulen: die Zahl der bestehenden Primarlehrerstellen ;

b. bei Sekundarschulen: die Zahl der in derselben Schulgemeinde bestehen-
den Primarlehrerstellen, sowie der Hauptlehrerstellen der Sekundarschule.

Wenn eine Sekundarschulgenossenschaft sich iiber mehrere Primarschul-
gemeinden erstreckt, so wird die Steunerkraft simtlicher in Betracht fallender
Primarschulgemeinden addiert und das Ergebnis durch die Gesamtzahl der Pri-
marlehrerstellen und Hauptlehrer der Sekundarschule der betreffenden Schul-
korporationen dividiert.

Art. 7. Bei Neubauten tritt folgendes Verfahren ein :

1. Man berechnet die Steuerkraft per Lehrstelle aus der zur Zeit der Plan-
genehmigung bekannten, nach Artikel 5 ausgemittelten Steuerkraft der
Schulgemeinde und der mit dem Bezuge des neuen Schulhauses in der .
letzteren bestehenden, beziehungsweise durch Gemeindebeschluf zuge-
sicherten Anzahl von Lehrstellen;

2. werden innerhalb eines Zeitraumes von zehn Jahren weitere Lehrstellen,
die vorgesehenerweise im gleichen Schulhause untergebracht werden
konnen, errichtet, so wird jedesmal auf Grund der neuen Verhiltnisse
die nun zutreffende Steuerkraft per Lehrstelle bestimmt, und der ent-
sprechende Staatspeitrag berechnet;

3. Eine allfillige Differenz des so berechneten Staatsbeitrages gegeniiber
dem unmittelbar vorhergehenden wird bei Errichtung einer neuen Lehr-
stelle jeweilen als weitere Subventionsquote ausbezahlt.

Sollten bei der Unterbringung neuer Lehrstellen Bauteile zum Ab-
bruch gelangen, die friiher subventioniert wurden, so fillt eine entspre-
chende Quote des geleisteten Staatsbeitrages in Abzug. Fiir die Berech-
nung dieser Bauteile sind die jeweilen zur Zeit des Abbruches ortsiiblichen
Tagespreise malgebend.

Art. 8. Bei der Berechnung der Subventionssumme werden der Erlos aus
veriuBerten Liegenschaften und Gebiuden und der Verkebrswert von durch den
Neubau entbehrlich gewordenen Gebiiuden und Bodenparzellen in Abzug ge-
bracht Dagegen ist dies nicht der Fall mit Bezug auf Schenkungen und bereits
vorhandene Baufonds.
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Art 9. Bei Bauten von Sekundarschulen wird der nach vorstehenden Be-
stimmungen berechnete Beitrag um 20°%, erhiht.

Art. 10. Die Nichteinhaltung der allgemeinen bau- und feuerpohzeﬂichen
Vorschriften und des von der Oberbehorde genehmigten Bauplanes, sowie auch
die Nichtbefolgung der von derselben erteilten Weisungen hat einen Abzug an
der bereits znerkannten Beitragssumme zur Folge, dessen Héhe auf Anfrag des
Erziehungsrates vom Regierungsrat festgesetzt wird.

Gegeniiber solechen Schulgemeinden, die auf der Ausfiihrung eines von den
Oberbehdrden als in wichtigen Punkten ungeeignet befundenen Objektes beharren,
kann vom Regierungsrat auf Antrag des Erziehungsrates giinzlicher Entzug des
reglementarisch vorgesehenen Staatsbeitrages verfiigt werden.

Vorbehalten bleibt daneben das dem Erziehungsrate in Artikel 3 gewahrte
Recht, die Schulhansbaute tberhaupt nicht zu genehmigen.

Art. 11. Der Staatsbeitrag wird, wenn es sich nicht um geringere Betrige
handelt, in mehreren, gleichzeitig mit der Zuerkennung desselben von der Be-
horde festzusetzenden Raten aushezahlt. Fiir die Feststellung des Zeitraumes,
innert dessen die Gesamtauszahlung erfolet, ist die Htéhe des zur Zeit zur Ver-
figung stehenden Budgetpostens maBgcbend. Von dem Zeitpunkte der Beendi-
gung des Rohbaues ist dem Erziehungsdepartemente rechtzeitig Kenntnis zu
geben, welches alsdann das Kantonsbauamt zur Besichtigung und Untersuchung
desselben abordnen wird.

Art. 12. Die Zuwendung des Staatsbeitrages erfolgt nach folgender Skala:

Skala der Staatsbeitrdge an Schulhduser.

Steuerkraﬁr‘per Lehr- _Staatsbeltrag Steuerkralti:tr.per Lehr- _Staatsbentrag
stelle in Tausenden in Prozenten stelle in Tausenden in Prozenten
bis 100 35 bis 550 18
. 195 34 . 600 17
150 33 o 00 16
175° 32 e, 15
200 31 i 14
n 229 30 - 800 13
5 200 29 - 880 12
o7 28 . 900 i
. 300 97 . 950 10
. 3% 26 . 1000 9
n 350 25 = 3 1100 8
<D 24 » 1200 7E
~ 400 23 . 1300 6
495 22 . 1400 5
~ 450 21 . 1500 4
. 475 20 w1790 3
500 19 . 2000 2

”
Art. 13. Vorstehendes Regulativ ersetzt dasjenige vom 5. Januar 1907 und
tritt sofort in Kraft.

13. 10. Décret fixant Femploi d’'une partie de la subvention de la Confédération a
Pécole primaire du Canton de Vaud. (Du 21 novembre 1911.)

Le Grand Conseil du Canton de Vaud, vu le projet de décret présenté par

le Conseil d’Etat;
déecrete:

Art. 1er. L’augmentation de la subvention fédérale pour I'école primaire,
résultant de I'augmentation de la population accusée par le recensement fédé-
rale de 1910, sera affectée, dés et y compris I'année 1911, en plus des sommes
portées au bndget ordmalre an paiement des subsides consentis en faveur des
communes pour eonstructmns scolaires.
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Art. 2. 1l est acecordé dans ce but, an Conseil d’Etat, sur ’exercice courant,
un crédit spéeial de fr. 21.646. 80.

Art. 3. Le Conseil d’Etat est chargé de 'exécution du présent décret, qui
entre immédiatement en viguenr.

14. 11. Réglement et programme des Classes spéciales pour enfants arriérés!)
dans le Canton de Genéve. (Du 16 mai 1911.)

Genéralites. Plan d’études et méthode.

Les classes spéciales ont un programme complétement distinct de celui des
classes ordinaires: leur but est, en effet, de développer le plus possible les
enfants dont la santé ou les facultés intellectuelles n’ont pas évolné réguliere-
ment et c’est pourquoi I’enseignement y prend un caractére plus individuel pour
s’adapter mieux a chaque cas d’arriération mentale.

Dans ces classes. on cherche a éveiller d’abord chez 1'éléve l'attention,

I'esprit d’observation, & éduquer ses sens, et a obtenir de lui une certaine
habileté manuelle, avant d’entreprendre le travail scolaire proprement dit.

L’enseignement est donc essentiellement utilitaire et pratigue; il tend &
former l'initiative des éleves, & leur donner le goiit du travail et la persévérance.
Aussi les occupations manuelles, sous les formes les plus variées, remplissent-
elles la moitié de la journée scolaire: elles développent I’adresse, exercent 1'ceil
et le jugement, favorisent le progrés intellectuel en associant ’action musculaire
et T'effort cérébral; elles répondent, en outre, an besoin de mouvement qu’épronve
I’enfant, le satisfont, en ce sens qu’il obtient dans les travaux manuels, plus
aisément qu’ailleurs, des résultats satisfaisants; enfin, elles le préparent a la
vie pratique et 'orientent vers une profession.

L’intuition sous toutes ces formes est utilisée dans cet enseignement qui
se base sur les occupations de la méthode Fraebel et les jeux éducatifs.

Autant que possible, toutes les lecons d’'une méme semaine se rapportent
4 un méme objet. La causerie morale ou la lecon de choses du lundi matin,
est le point de départ des divers enseignements de la semaine. Les lecons de
choses doivent étre nombreuses pour contribuer d’une maniére efficace au déve-
loppement des éléves; elles portent d’abord sur les sujets d’actualité (faits
météorologiques, accidents, fétes, récits d’enfants, incidents, ete.); elles s’étendent
ensuite, selon le programme, du monde de I’enfant & la société dans laquelle
il est appelé & vivre. Elles comprennent, entre antres, les snjets suivants:

a. L’homme et ses besoins (aliments, vétements, chauffage, éclairage);

b. la vie autour de 'enfant (la maison, la famille, ’école, le quartier, la ville
ou le village). Plantes et animaux;

¢. la vie publique (les services publics, la vie dans la rue, les moyens de
transport et de communication, les obligations des citoyenms, etc.).

. Les enfants sont mis en contact avec la réalité par des promenades, des
visites et des travaux se rapportant a l'objet de la lecon de choses.

Pour éviter de traiter avec les mémes éléves des sujets déja étudiés, chaque
maitresse tient & jonr un cahier out elle note les causeries et les lecons de
choses faites dans le courant de l'année.

L’enseignement de la lecture, souvent aride et décomrageant, doit com-
mencer tard et n'avancer que lentement. Avant de mettre un manuel dans les
mains de Véleve, il faut I'initier aux lettres, aux syllabes et aux mots simples

) La réorganisation des eclasses spéeciales, qui remonte & deux ans environ, n'a pas
encore produit des résultats assez probants pour que les dispositions qui suivent aient un
caractére définitif. L’expérience obligera sans doute le Département de I'Instruction publigue
a modifier le régime des classes spéciales. Le présent réglement, ainsi que le programme
qui en dépend, ne sont done adoptés qu’a titre provisoire, et ils seront soumis & revision en
temps opportun.
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par l'emploi de caractéres mobiles et par des exercices au tablean. Les mots
et les phrases doivent étre choisis dans les choses connues de l'enfant, car
celui-ci ne profite de la lecture que s’il comprend tout ce qu’il lit. Il importe
d’'insister sur une bonne prononciation. Les défauts de langage sont soumis &
un traitement spécial.

Le caleul, surtout intuitif, vise les besoins pratiques. De nombreux exer-
cices sur des objeis usuels, les monnaies. les mesures et les poids courants, la
division du temps, doivent amener les éléves a calculer mentalement avec
quelque facilité. Des notes, des comptes divers les exercent & calculer rapide-
ment par écrit.

Le dessin, premiére expression du langage, est utilisé dés le début, comme
dessin libre, pour figurer les objets, les actions, rendre la pensée, et en un mot,
illustrer chaque lecon. Peu a peu, il est dirigé et perfectionné; le dessin libre
est exercé alors parallélement avec le dessin d’observation, de précision et
d’ornementation.

Les exercices physiques tiennent une grande place dans l'activité scolaire.
Au début, d’ailleurs, ils se bornent plutét an travail corporel général, et & celui
des mains en particulier. Ils consistent ensuite en jeux variés ainsi qu'en exer-
cices récréatifs et méthodiques (gymnastique suédoise). Les séances sont courtes
et fréquentes.

Le chant doit étre exercé, non seulement pour distraire les éléves et former
leur oreille, mais anssi pour I’hygiéne des poumons. Des exercices d’intonation
simple sont bons pour les enfants qui ont de la difficulté & émettre des sonms.

En résumé, la méthode de I’enseignement spécial tend & rendre les lecoms
attrayantes. Il faut faire appel an jugement de 1'éleve; il faut que les notions
qu'on lui inculque, s’appuient sur des souvenirs vifs et précis, quil les acguiére
définitivement, non par une assimilation passive et éphémére, mais par I'activité
des sens et de l'esprit, la manipulation et 'expérimentation. Entin, pendant
leur séjour dans la classe spéciale, les €léeves sont surveillés particulitrement
pour tout ce qui concerne l'ordre, la politesse, la propreté et la santé. L’in-
fluence de la famille, la conduite au dehors, ne peuvent étre négligées et des
mesures sont prises s’il y a lien. Les absences ne sont tolorées qu'en cas de
maladie et les rapports avec les parents en facilitent le contrdle.

Des médicaments gratuits peuvent étre preserits par le médecin. Un service
de douches est organisé: les enfants ne peuvent étre dispensés de la douche
que sur la présentation d'une attestation médicale.

Les titulaires de classe, l'inspectrice et le médecin se chargent des dé-
marches nécessaires en vue de 'admission des éléves aux cuisines secolaires et
pour faciliter leur séjour a la campagne pendant les vacances d’été.

Les maitresses enregistrent les observations et les reuseignements sur
chaque éléve, tant an point de vue scolaire et familial, qu’en ce gni conecerne
son caractére et sa conduite. De son cité, le médecin établit un dossier sanitaire
pour chacun d’eux.

Les progrés sont controlés par des épreuves trimestrielles dirigées par
I'inspectrice. Les résultats de ces épreuves sont consignés dans un cahier spécial.

Programme.

Le programme est réparti en trois degrés.

Dans le degré inférieur, on s'efforce de rendre les enfants aptes a fixer
leur attention, & observer, & s’occuper, & comprendre. On les initie & la vie
coll«ctive. On leur donne des habitudes d'ordre, de propreté, de politesse. Leur
langage est spécialement corrigé et perfectionné.

Dans le degré moyen, le travail scolaire correspond a celui de la premiére
et de la deuxiéme année d’école primaire, mais les enfants s’occupent particuliére-
ment de travaux manuels.
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Dans le degré supérieur, le travail scolaire correspond & peu prés a celui
de troisitme et guatriéme année, mais avec beaucoup de travaux manuels; on
pousse le développement général aussi loin que possible, en tenant compte avant
tous des exigences de la vie pratigue.

Degré inférieur.
Causeries morales. Lecons de choses: I'homme et ses besoins (aliments, véte-
ments, chauffage, éclairage, plantes et animaux). Incidents de la vie journaliére.
Education des sens.
Education de l'attention visuelle et de 'attention aunditive.
Jeux éducatifs variés.

Travaux manuels faciles (pliage, découpage, modelage, tressage, broderie,
couture, tricotage, ete.).

Exercices de langage.

Etude des premiers nombres; exercices de calcul intuitif.

Etude des lettres, de syllabes simples, de petits mots.

Dessin et écriture.

Gymnastique, chant.

Promenades et récréations.

Degre moyen.

Causeries morales. Lecons de choses: la vie autour de I’enfant et tout ce
qui se rapporte a 'école, & la maison, au quartier, & la ville ou aun village.
Plantes et animaux. Sujets d’actunalité a la portée des éléves.

Exercices de langage.

_L)ecture et récitation; orthographe (programme de premiére et de deuxiéme
année).

Calcul oral et écrit (programme de premiire et de deuxidme année) portant
particuliérement sur les ohjets usuels, les monnaies, poids, mesures, timbres-
poste, le temps, etc. Enseignement aussi intuitif que possible.

Travaux manuels variés et plus difficiles (modelage, collage, cartonnage,
couture, tricotage, etc.).

Dessin libre et dessin méthodique; écriture.
Gymnastique. Musique (exercice d’intonation et de mesure; chants).
Promenades et récréations.

Degre supérieur.
Causeries morales. Lecons de choses. Sujets d’actumalité.

Exercices de langage; lecture courante expressive. Récitation.

O)rt.hographe. Exercices de rédaction (programme de troisidme et de quatriéme
année).

Exercices de calcul oral et écrit d’ordre pratigne (mombres, entiers, frac-
tions ordinaires les plus wusitées, fractions décimales).

Géographie du canton. Notions générales sur la géographie de la Suisse.
Enseignement pratique: itinéraires de promenades et de petits voyages; emploi
des horaires, ete.). :

Travaux manuels. Pour garcons, travaux sur carton servant de base & I’en-
seignement de la géométrie. Pour filles, travaux a l'aiguille, coupe et confection.

Dessin libre et méthodique; &criture.
Gymnastiqne. Musique: exercices d'intonation et de mesure; chants.
Promenades et récréations.
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Horaire général.

La matinée est occupée par des lecons d’ordre plutot intellectuel, inter-
rompues par des récréations, des jeux, de la gymnastique ou du chant.

I’aprés-midi est réservé anx occupations manuelles:

1° Dessin, modelage, pliage, collage et autres exercices se rapportant a
I’enseignement du matin;

20 travaux manuels d’ordre plus pratique (tressage, couture, tricotage, ete.).

Ces lecons sont également interrompues par des récréations, des jeux, des
exercices de gymnastiqune ou de chant.

La causerie ou la lecon de choses du lundi matin fournit les sujets divers
pour enseignement de la semaine.

Réglement.

Art. 1er. I’organisation scolaire obligatoire est complétée par des classes
spéciales destinées aux enfants arriérés.

Art. 2. Ces classes sont créées selon les besoins et en tenant compte des
distances a parcourir par les éléves. Le nombre des éléves d’une classe ne peut
dépasser 20. Ils y sont groupés, autant que possible, selon leur degré de déve-
loppement.

Art. 3. Les enfants reconnus idiots ou incapables de perfectionnement, et
les enfants vicieux en sont exclus, de méme que cenx dont I'état de santé om
la conduite en classe peuvent présenter des inconvénients graves pour les
autres éléves. :

Art. 4. Dans la régle, ne sont admis dans ces classes que des éléves qui
ont réellement besoin de procédés spéciaux d’enseignement. Certains motifs
peuvent cependant y faire exceptionnellement admettre d’antres enfants (sur-
veillance ou observation nécessaires, infirmité physique, ete.).

Les enfants sont admis dés l'dge de 6 ans dans les classes spéciales. Les
éleves incapables de smivre l'enseignement complémentaire obligatoire peuvent
étre astreints & rester dans ces classes.

Art. 5. Les classes spéciales sont placées sous la surveillance pédagogique
d’un inspecteur ou d’une inspectrice. Un médecin-inspecteur y est attaché.

Art. 6. Les enfants arriérés sont signalés aum médecin ou & linspectrice
par les maitres de classe, les inspecteurs, les médecins scolaires, les parents, ete.
Ils sont alors soumis par le médecin spécialiste et l'inspectrice, & un examen
mental et corporel en présence des parents ou d'une personne les représentant.
Cet examen décide de Vadmission dans la classe spéciale.

Si I'enfant a déja fréquenté ’école, son dernier maitre devra donner tous
les renseignements nécessaires pour permettre de statmer sur son admission.

Art. 7. Dans la régle, 'admission des enfants a lieu au début de I'année
scolaire.

Art. 8. Pendant les six premiers mois, chaque enfant est l'objet d'une
observation médicale et pédagogique attentive qui indique s’il y a lieu de prendre,
a son égard, des mesures spéciales (intervention médicale, retour aux classes
ordinaires, envoi dans un établissement hospitalier, régime pédagogique parti-
culier, etc.).

Art. 9. Les classes spéciales ont un programme élaboré de faconm & per-
mettre aux éleves de rentrer, si possible, dans les classes ordinaires. Cette
rentrée a lien a la sunite d’'un examen et doit coincider, dans la régle, avec le
commencement d'un semestre scolaire.

Art. 10. Siles décisions du médecin et de l'inspectrice des classes spéciales
se heurtent a I'opposition des parents, le Département est avisé et prend les
mesures nécessaires.



Kanton Luzern, Lehrplan fiir die Biirgerschulen. 193

Art. 11. L’enseignement dans les classes spéciales est confié & des fonction-
naires spécialement préparés.

Les titulaires, ainsi que l'inspectrice et le médecin, suivent les éléves au
point de vue physique et moral, entretiennent des relations avec les parents
pendant le séjour des enfants dans les classes spéciales et, si possible, aprés
lenr sortie de 'école. Les absences sont sériensement contrdlées.

Art. 12. Les enfants peuvent étre astreints & se conformer & des pres-
criptions médicales (médicaments gratuits, mesures de propreté, douches, etec.).

Art. 13. Les heures d’entrée et de sortie, ainsi que les vacances sont,
pour les classes spéciales, celles des classes ordinaires.

La répartition des lecons est fixée selon les besoins.

Art. 14. Dans une consultation médico-pédagogique hebdomadaire, le méde-
cin-inspecteur examine les écoliers qui lni sont présentés comme arriérés om

atteints de troubles nervenx ou de défauts de langage. Il leur donne des con-
seils et des soins.

Cette consultation a lien dans un local scolaire.

Extrait des registres du 16 mai 1911. Le Conseil d’Etat, sur la proposition
du Département de I'Instruction publique, va Part. 37 de la loi sur I'Instruction
publique du 5 juin 1886, vu le préavis de la Commission scolaire en date du
10 mars 1911,

arréte:
Article unique. Le réglement des classes spéciales pour enfants arriérés
est approuve.
Il entrera immédiatement en vigueur.
Le texte complet du dit réglement sera annexé am présent arrété.

III. Fortbildungsschulen.

15. 1. Lehrplan fiir die Biirgerschulen des Kantons Luzern. (Vom 11. September
1911))

Allgemeine Bestimmungen.

1. Zum Besuche der Biirgerschule ist mit Beginn desjenigen Kalenderjahres,
in welchem das 18. Altersjahr zuriickgelegt wird, die gesamte ménnliche Jugend
verpflichtet. Es diirfen nur solche Jiinglinge dispensiert werden, welche eine
héhere Schule besucht haben oder welche als bildnngsunfihig seinerzeit auch
vom Besuche der Primarschule dispensiert worden sind. Die Schiilerzahl eines
Kurses darf 40 nicht iibersteigen. (§ 18 des Erziehungsgesetzes.)

Die Absolvierung einer zweiklassigen Sekundarschule dispensiert nicht vom
Besuche der Biirgerschule.

2. Lehrgegenstiinde der Biirgerschule sind: Lesen, Aufsatz, Rechnen, Vater-
landskunde und Turnen. Die Unterrichtsstunden sind wie folgt zu verteilen:

I. Kurs II. Kurs
Lesen und Aufsatz . . . . . . . 20 Stunden 20 Stunden
Reehnen e i a7 is s e as 2l il 15 -
Naterlsndskunde.. - 0L T8 - 17 e
BOeN .7 o i me a a ar D 3 8 &

Gleich 60 Stunden 60 Stunden

3. Der Unterricht ist in die Zeit von Anfang November bis Ende Mirz zu
verlegen. Wichentlich sind wenigstens drei Unterrichtsstunden abzuhalten. Der
Unterricht darf nicht iiber abends 7 Uhr hinaus dauern. Fiir die Schiiler im

13



	Verordnungen, Beschlüsse und Kreisschreiben betreffend das Volksschulwesen

